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Emmerich Frank

I Die 24 Delegierten von Paris wahren ihr Beratungs-
imnis. Darüber kann auch die Tatſache nicht hinweg
chen, daß mitunter die Nachrichten über Jnhalt und Ver

auf der bisherigen Beſprechungen etwas reichlicher fließen.
Po viele überaus bedeutſame und intereſſante Kenntnis durch
dieſe Nachrichten auch nunmehr langſam ſchon vermittelt
worden iſt, ſo wenig weiß doch die Oeffentlichkeit bisher von

dem eigentlichen Kern auch nur deſſen, was in dieſen erſten
drei Wochen verhandelt und beſchloſſen wurde. Man kennt auch
heute noch, wenn man den Dingen auf den Grund geht, nicht
ſehr viel mehr als die Frageſtellungen, zu denen die Kom
miſſionen und auch die Vollſitzung ſich nunmehr bekennen.

Man muß es den 24 Delegierten laſſen: ſie haben Nerven.
Nach allem, was an die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, haben
ſich die bisherigen Beſprechungen auf rein ſachlicher Grund
lage und in ganz ruhigen Formen bewegt, ohne daß es zu
irgendwelchen Reibungen perſönlicher oder politiſcher Art ge
kommen wäre oder gar zu irgendwelchen Zwiſchenfällen. Es
ſind eben nicht Politiker, erwachſen in der Schule der Partei-
organiſationen und der Fraktionen, ſondern Männer der
Wirtſchaft, erzogen am grünen Tiſch des Bankſitzungs-
ſaales und auf geräuſchdämpfenden Teppichen. Man hat in
ſélcher ruhiger und nervöſer Art offenbar ſchon manches er
reicht, und die Einigung ſcheint in vielen Punkten weit größer
u ſein, als ſelbſt Optimiſten noch vor wenigen Wochen
hlaubten erwarten zu können.

Man darf aber dabei doch eines nicht überſehen. Bisher
hat man in Paris doch nichts weiter als einen Konfektions-

anzug geſchneidert, mit gutſitzenden Knöpfen, mit gut-
geſchnittenen Knopflöchern. Und wie in der Konfektion kommt
nun erſt die eigentliche Arbeit. Es gilt, den Menſchen zu
ſuchen, der in den Anzug von der Stange hineinpaßt und nicht
nur das, der ihn auch haben will. Die dreiwöchigen Be
ratungen von Paris haben alſo bisher nur einen
Rahmen, nur ein Syſtem geſchaffen, das ſolange völlig in
der leeren Luft hängt, als nicht ſein Jnhalt erkennbar iſt:
die Höhe der künftigen deutſchen Reparationsleiſtung. Man
hat ja den auf den erſten Blick ſeltſam anmutenden Weg ge-
wählt, ſich über techniſche Einzelheiten früher zu verſtändigen
als über dieſes eigentliche Problem. Das mag zweckmäßig ge-
weſen ſein, weil ſo den Delegierten Gelegenheit gegeben
wurde, vor dem eigentlichen Kampfe ſich aufeinander einzu
ſpielen und das Terrain kennen zu lernen. Aber nunmehr
iſt die Rekognoſzierung beendet, der Aufmarſchplan fertig;
jetzt kommt die Schlacht. Wohl in dieſer Woche noch werden
an die Stelle der Komitees, der theoretiſchen Erörterungen
über die Organiſation des zum Teil beizubehaltenden
Transferſchutzes, der Schaffung einer einheitlichen Jnſtanz,
die die verſchiedenen bisherigen Dawes-Kontrollorgane er
ſetzen ſoll, und ähnlicher Fragen die Ziffern treten. Wie

hoch ſoll die jährliche deutſche Reparationsleiſtung ſein?
Welcher Teil der Jahreszahlungen ſoll fortan des Transfer-
ſchutzes verluſtig gehen? Wie und zu welchen Bedingungen
ſo und kann eine teilweiſe Mobiliſierung oder Kommerziali-
ſierung der deutſchen Verpflichtungen erfolgen? Und wie lange
endlich ſoll die deutſche Reparationsſchuld laufen? Man hat
es bisher in Paris vermieden, auch nur im privaten Geſpräche
dieſe Fragen anzuſchneiden, und iſt, alſo um das Haupt-
problem, die eigentliche Aufgabe der Sachverſtändigen-
konferenz, herumgegangen, wie um einen heißen Brei. Länger
läßt ſich dieſe Methode nicht durchführen. Jetzt kann man an
einer Erörterung der wirklichen Schwierigkeiten nicht mehr
vorübergehen. Und damit treten die Pariſer Verhandlungen
in das Stadium der Entſcheidung.

Die mexikaniſche Regierung Herr der Lage

Telegraphiſche Meldung.)
New York, 7. März.

Die mexikaniſche Regierung be herrſcht nach den letzten
Kämpfen vollkommen die Lage. Ueber den ganzen Staat Veracruz hat

die Regierung nach dem Fall von Jalapa ihre Macht ausgebreitet.
Vor Einnahme der Stadt Veracruz war eine eintägige Straßen
ſchlacht mit vielen Toten und Verwundeten im Gange, worauf der
vom diplomatiſchen Korps herbeigeführte Waffenſtillſtand erfolgte,
General Aquirre ſelbſt iſt geflohen. Es bleibt nur noch die Ord-
nung im Staate Sonora wieder. herzuſtellen. Der Bahnverkehr
zwiſchen Mexiko und Amerika iſt nach längerer Unterbrechung wieder

eröffnet worden.

alle bei Abholung 2,50 R. -M.. frei Haus 2,80 RM. außerhalb frei Haus 2,30 R.M.
durch die Poſt 2,66 R.-M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen. Aus

äzger, Poſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Pariſer Konfektion
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KompromißLöſung in Genf

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 7. März.

Zu Beginn der Ratstiagung am Donnerstag teilte der Bericht
erſtatter, Graf Adatſchi, mit, daß ſeine Bemühungen noch nicht zu
einem endgültigen Erfolg geführt hätten. Er beantrage daher die
weitere Behandlung der Minderheitenfrage auf den Nachmittag
zu verſchieben. Dieſer Antrag wurde ohne Ausſprache angenommen.

Jn der Nachmittagsſitzung des Völkerbundsrates legte Adatſchi
den von ihm ausgearbeiteten Vorſchlag für die Weiterbehandlung der
Minderheitenfrage dem Rat vor. Der Vorſchlag ſtellt ein Kom
promiß dar zwiſchen den deutſchen Vorſchlägen und denen der
Gegenſeite. Er enthält folgende fünf Punkte:

1. Der Rat beauftragt ſeinen Berichterſtatter, den Botſchafter

Adatſchi, ihm für die Junitagung einen Bericht über die Vor-
ſchläge vorzulegen, die dem Rat von den Vertretern Deutſchlands
und Kanadas eingereicht worden ſind. Der Berichterſtatter hat
hierbei den verſchiedenen Geſichtspunkten Rechnung zu tragen, die

von den einzelnen Mitgliedern des Rates im Laufe der Ratstagung
geltendgemacht worden ſind.

2. Der Völkerbundsrat erſucht die Vertreter von England und
Spanien, ihre Mitarbeit dem Berichterſtatter bei der Ausarbei-
tung des Berichtes zu gewähren.

3. Der Berichterſtatter und ſeine beiden Mitarbeiter können
von den Regierungen, die Minderheitenverträge eingegangen ſind,
Bemerkungen derart erhalten, wie ſie dieſe Regierungen für not
wendig erachten. Jedes Mitglied des Rates kann gleichfalls ſeiner
ſeits Bemerkungen dem Berichterſtatter übermitteln, jedoch müſſen
dieſe von den Regierungen bis zum 15. April d. J. dem General-
ſekretär des Völkerbundes übermittelt ſein. Das jetzt vom Rat ge
bildete Dreierkomitee kann ſeinerſeits Auskünfte einholen und
jede Art Unterſuchung vornehmen, die es zur Erfüllung ſeiner Auf
gabe braucht.

4. Der Rat, der ſich als ein beſonderes Komitee konſtituiert,
wird zu einer erſten Prüfung des Berichtes des Dreierkomitees
ſchreiten. Er wird ſich zu dieſem Zweck zu gemeinſamer
Arbeit vor Beginn der nächſten Ratstagung verſammeln.

5. Der Generalſekretär des Völkerbundes wird den Regierungen
der Staaten die Minderheitenverträge abgeſchloſſen haben, ſowie den

Regierungen ſämtlicher Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes dieſen
Beſchluß übermitteln unter Beifügung der Protokolle der Sitzung

des Rates vom 6. März.
Adatſchis Vorſchlag wurde vom Rat ohne jede Ausſprache ein

ſtimmig angenommen.

Mit dieſem Beſchluß hat der Völkerbundsrat ſich in der Minder-
heitenfrage für ein Verfahren entſchloſſen, das zunächſt in drei
Etappen verlaufen ſoll. Zuerſt tritt ein Dreierkomitee,
beſtehend aus den Vertretern von Japan, England und Spanien zu
ſammen, das die Minderheitenfrage prüft und den Bericht erſtattet.
Sodann tritt der Rat als Ratskomitee zuſammen, um dieſen
Bericht zu prüfen und einen weiteren Bericht an den Rat als ſolchen
zu ſchicken, der ſodann als dritte Jnſtanz grundſätzlich die Minder-
heitenfrage prüft. Jn maßgebenden Kreiſen der Minderheiten-
bewegung wird die Bedeutung dieſer Entſchließung darin geſehen,
daß der polniſche und rumäniſche Antrag ſomit vom Rat ab
gelehnt worden ſind. Ferner ſichert das jetzt feſtgeſetzte Ver
fahren die weitere Prüfung der Minderheitenfrage durch den Rat.
Das Ratskomitee wird nach der Entſchließung amtlich den deutſchen
und kanadiſchen Antrag als Grundlage ſeiner Arbeit nehmen.
Sodann wird das Ratskomitee auch zu dem deutſchen Antrag auf
Einſetzung eines Studienausſchuſſes Stellung zu nehmen
haben. Dagegen verhehlt man ſich nicht, daß die Zuſammenſetzung
des Dreierkomitees für die Belange der Minderheiten wenig
günſtig iſt. Chamberlain hat in ſeiner Rede eine völlig ab
lehnende Haltung zu der Minderheitenfrage gezeigt, der ſpaniſche
Botſchafter Quinones de Leon gilt als Verfechter der fran
zöſiſchen Anſicht. Es wird daher erwartet, daß der Bericht des
Dreierkomitees nicht gerade günſtig ausfallen wird. Das Ent-
ſcheidende wird jedoch darin geſehen, daß von deutſcher Seite die
von Dr. Streſemann vorgebrachten Anträge von neuem im
Ratskomitee und ſomit in der Vollverſammlung des Rates vorzu
bringen und zu verteidigen ſind. Man betont, daß der deutſche Ver
treter im Rat erſt am Anfang der von ihm übernommenen Neu-
regelung der Minderheitenfrage beim Völkerbund ſtehe. Von großer
Bedeutung wird der Bericht ſein, den das Ratskomitee und ſomit
der Rat auf ſeiner Juni- Tagung in der Minderheitenfrage

Zunächſt Dreierkomitee, dann Sonderſitzung des Völkerbundsrates

faßt, obwohl die endgültige Entſcheidung erſt auf der Voll-
verſammlung des Völkerbundes im September ſtehen kann.

Chamberlain bei Streſemann
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 7. März.
Der engliſche Außenminiſter Chamberlain erſchien am Donners

tag vormittag kurz nach 10 Uhr im Hotel Metropol und ſtattete
Dr. Streſemann einen Beſuch ab, der bis gegen 2412 Uhr dauerte.
Es wird angenommen, daß Dr. Streſemann in dieſer Unterredung
Chamberlain ſehr nachdrücklich ſein Befremden über den Ver-
lauf der geſtrigen Ratsverhandlungen und die Art, in der von eng-
liſcher Seite zur Minderheitenfrage im Rahmen des Völkerbundes
Stellung genommen worden iſt, ausgedrückt hat.

Ueber die Unterredung wird in der üblichen Weiſe nur mitge-
teilt, daß die Reparationen, die Rheinlandbeſetzung und die Minder-
heitenfrage beſprochen worden ſind. Ob an die heutige erſte Be-
ſprechung ſich eine zweite anknüpfen wird, ſteht noch nicht feſt.
Auch ſollen zwiſchen den beiden Außenminiſtern die bisherigen Er-
gebniſſe der Sachverſtändigenarbeiten in Paris ſowie der weitere
Verlauf der Pariſer Arbeiten erörtert worden ſein. Die Unter
redung hat ausſchließlich den Charakter eines allgemeinen informato-
riſchen Gedankenaustauſches getragen und iſt in der gleichen Linie
wie die Unterredung zwiſchen Streſemann und Briand verlaufen.
Von engliſcher Seite wird ferner mitgeteilt, daß Streſemann im
Laufe der Unterhaltung ſeinen Dank für die Rettung der Deutſchen
aus Kabul ausgeſprochen habe.

Antwortet Streſemann Briand?
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 7. März.

Jn allen Minderheitenkreiſen haben die Erklärungen Briands
größtes Befremden und Entrüſtung hervorgerufen. Es
wird übereinſtimmend die Hoffnung ausgeſprochen, daß Dr. Streſe
mann die bewußt entſtellenden Behauptungen und die völlige
Außerachtlaſſung der tatſächlichen Lage der Minderheiten ins wahre
Licht rücken und zum erſten Male offen im Rat auf die großen
Leiden der Minderheiten hinweiſen wird, die nicht mit einen
Achſelzucken und lächerlich machenden Ausführungen erledigt werden
können, wie dies in der geſtrigen Ratsſitzung von verſchiedenen
Seiten verſucht worden iſt.

Allem Anſchein nach iſt aber auf deutſcher Seite die Abſicht auf
gegeben, Briand ſachlich auf ſeine Ausführungen zu antworten.
Jn den gegenwärtig in Genf zahlreich vertretenen Minderheiten-
kreiſen würde ein derartiger Verzicht ſehr bedauert werden.
Man betont hierbei, daß der Jnhalt und der Ton der Briand-Rede
von deutſcher Seite unter keinen Umſtänden unbeant-
wortet bleiben können. Jnsbeſondere bedürfen die ſachlichen Mit
teilungen Briands über die Arbeiten des Ratsausſchuſſes einer
Richtigſtellung, da Briand es unterlaſſen hat, darauf hinzu
weiſen, daß von den in den Dreier-Ausſchüſſen behandelter Be-
ſchwerden keine einzige vor dem Rat als ſolchen gelangt ſei und ſo
mit die ganze Arbeit des Ratsausſchuſſes eine Ablehnung der
Minderheitenbeſchwerden bedeutet habe.

Die geſamte deutſche Oeffentlichkeit erwartet von Dr. Streſe
mann, daß er den Verſuchen, die Minderheitenfrage zu einer
Lächerlichkeit zu geſtalten, auf das entſchiedenſte entgegen
treten wird.

Die öffentliche Ratsſitzung
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 7. März.
Der Rat hielt Donnerstag eine kurze öffentliche Sitzung

ab, in der eine Reihe von Kommiſſionsberichten angenommen wurde.
Staatsſekretär von Schubert berichtete über die Arbeiten des
Wirtſchaftskomitees des Völkerbundes im letzten halben
Jahr auf dem Gebiete der Handelspolitik, der Meiſtbegünſtigungs-
klauſel und der Zolltarife. Weiter nahm der Rat einen Bericht über
die einzuberufende Konferenz für die Poſitivierung des internatio-
nalen Rechts entgegen, die im Frühjahr 1930 zuſammentreten ſoll.
Ferner lag dem Rat der Bericht der Opium- Kommiſſion vor.
Hierbei ſtellte der Vorſitzende der Opium-Kommiſſion, der zur Aus-
ſprache über dieſen Punkt hinzugezogen war, feſt, daß die Hälfte der
Mitglieder des Völkerbundes die Opiumkonvention von 1925 no
nicht ratifiziert habe. Der Rat beſchloß ſodann, die Konferenz für,
die Ausarbeitung eines internationalen Abkommens über die den
Emigranten auszuſtellenden Ausweiſe auf den Juli dieſes Jahres
nach Genf einzuberufen. Die Verhandlungen wurden ſodann abge
brochen und auf den Nachmittag vertagt.



Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 7. März.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages begann
am Donnerstag die Vorberatung des Kultus-Haushalts, die
bis zum Mittwoch nächſter Woche dauern ſoll. Jn der allgemeinen
Ausſprache wies zunächſt der Berichterſtatter darauf hin, daß die
Ausgaben des Kultus-Etats rund 32 Prozent der Geſamtaus
gaben des Staates betrügen und daß er damit an erſter Stelle
ſtehe. Einen großen Teil der Ausſprache beanſpruchte die Kon
kordatsfrage. Der deukſchnationale Abgeordnete Meher,
Magdeburg, verlangte eine gleichzeitige und gleichwertige
Vereinbarung mit der evangeliſchen Kirche. Jm übrigen erhob
er Einſpruch gegen den Erlaß des Miniſters über die Sammel
ſchulen, der verfaſſungswidrig ſei. Der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Koenig hielt es nicht für notwendig, eine gleichzeitige
Regelung auch für die evangeliſche Kirche zu treffen (1). Für die
Deutſche Volkspartei betonte Abgeordneter Schwarzhaupt ähn-
lich wie der deutſchnationale Redner die Notwendigkeit, daß der evan
geliſchen Kirche das gleiche Recht wie der katholiſchen werde. Alle
Redner ſtimmten darin überein, daß dem Unfug des Berechtigungs-
weſens entgegengetreten werden müſſe.

Kultusminiſter Dr. beckherr

erklärte zur Frage der pädagogiſchen Akademien, daß er den
demokratiſchen Antrag, dieſe in die wiſſenſchaftlichen Hochſchulen ein
zureihen, nicht billigen könnte. Wie dem allgemeinen Drange des
Volkes um die höhere Schule begegnet werden ſolle, wiſſe das Mini
ſterium noch nicht. Vielleicht ſei es aber gut, wenigſtens auf dem
Gebiete der Frauenbildung einmal den Verſuch zu machen, eine
hohe abſchließende Bildung zu geben, die nicht notwendig die Berech
tigung zum Studium an der Univerſität in ſich berge. Zur Frage
der Einheitsſchule gehöre auch die große Frage der Verwal
tungsreform. Das Kultusminiſterium vertrete den Standpunkt,

Das große Schweigen um das Konkordat
Der Kultusetat vor dem Hauptausſchuß des Landtages

daß die Verwaltung der höheren und der Volksſchule in der provin
zialen Jnſtanz zuſammengelegt werden müßte. Das bedeute
natürlich eine Stärkung der lokalen Jnſtanz im Volksſchulweſen durch
die Stärkung der Stellung des Kreisſchulrates und des Landrates.
Die von den Lehrerverbänden gewünſchte Uebernahme der perſonellen

Volksſchullaſten auf den Staat ſei eine finanzielle Utopie.
Der Schule ſei mehr gedient durch einen freien Wettbewerb zwiſchen
Staat und Städten. Ueber alle Parteigrenzen hinweg gebe es eine
Einigung: Nämlich die Erziehung zum Staatsgedanken, Vater
ländiſche Erziehung der Jugend heiße heute Erziehung zur deutſchen
Republik. (7) Die Sozialdemokratie ſei in der Schulverwaltung noch
nicht genügend vertreten. (1) Der Miniſter erklärte ferner, er würde
gern ausführlichere Darlegungen über das Konkordat geben, er
müßte ſich aber darauf beſchränken, auf die Ausführungen des
Miniſterpräſidenten zu verweiſen. Hinſichtlich der Frage der gleich
zeitigen Beteiligung der evangeliſchen Kirche weiſe er auf das Schrei-
ben des Miniſterpräſidenten an den Oberkirchenrat hin, in dem es
heiße, daß die derzeitige Staatsregierung den Grundſatz der Parität
nicht verletzen werde. Auf dem Gebiete des Minderheitenſchul-
weſens habe Preußen weit mehr getan, als es rechtlich ver
pflichtet ſei.

Vor kurzem iſt von ſeiten des Zentrums beſtätigt worden,
daß der Entwurf zum preußiſchen Konkordat im Staatsminiſterium
fertiggeſtellt und über die Berliner Nuntiatur dem Papſte zu
geleitet worden ſei. Die Antwort des Papſtes werde in vier bis fünf
Wochen erwartet. An zuſtändiger preußiſcher Stelle hält man immer
noch mit jeder Mitteilung hierüber zurück und erklärt, daß Aus
künfte erſt möglich ſeien, wenn das preußiſche Kabinett den Entwurf
endgültig verabſchiedet habe. Die Arbeit hinter den Kuliſſen iſt
damit alſo beendet. Das Zentrum hat mit Unterſtützung der
Sozialdemokratie ſeinen Willen durchgeſetzt. Wie aber ver-
trägt ſich dieſes ſelbſt herrliche Vorgehen der preußiſchen Regie
rung mit der zurzeit noch in Preußen verfaſſungsmäßig feſtgelegten
Demokratie

Reichsnotetat dem Reichsrat zugegangen
Celegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. März.
Da jetzt feſtſteht, daß der Reichstag den am Dienstag vom

Reichsrat verabſchiedeten Reichshaushalt für 1929 nicht mehr bis
zum Beginn des neuen Etatsjahres zu Ende beraten kann, hat der
Reichsfinanzminiſter dem Reichsrat einen Notetat zugehen laſſen.
Die zuſtändigen Ausſchüſſe des Reichsrates werden ſich bereits am
Freitag mit dem Notetat beſchäftigen.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages erledigte den
Nachtragsetat des Reichsernährungsminiſteriums und den des Wehr-
miniſteriums. Bei der Beratung des Marinehaushalts erklärte auf
Anfrage der Chef der Marineleitung, Admiral Räder, daß eine
Vereinfachung der Laufbahnen zuſammen mit dem Reichsſparkom-
miſſar geprüft werde. Weiter erledigte der Haushaltsausſchuß die
Nachtragsetats der Marine und des Reichsjuſtigminiſteriums ent
ſprechend den Beſchlüſſen des Unterausſchuſſes. Reichsjuſtizminiſter
Koch ſtellte feſt, daß die Umbildung des Reichspatentamtes in vollem
Gange ſei. Wegen der Ueberlaſtung des Amtes werde es aber ohne
eine Vermehrung der Kräfte nicht gehen. Der Ausſchuß ging dann
r Beratung des Nachtragsetats des Reichswirtſchaftsminiſteriums
über.

Der Reichskohlenkommiſſar bleibt
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. März.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages trat Staatsſekretär

Trendelenburg für die Erhaltung des Reichskohlenkommiſſars

ein. Die Regierung ſei bereit, mit dem Reichskohlenverband eine
Vereinbarung zu verſuchen, die Mietsentſchädigung aus dem Haushalt
verſchwinden zu laſſen, ebenſo die Koſten für das Büro und dafür dem
Verband die Gebühreneinnahmen zu überlaſſen. Der demo-
kratiſche Antrag auf Streichung des Reichskohlenkommiſſars wurde
abgelehnt. Die Beſchlüſſe des Unterausſchuſſes wurden ge-
nehmigt.

Die Entlaſſung von Heine
Telegraphiſche Meldung.)

Brüſſel, 7. März.
Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß die gerichtliche Unter

ſuchung der Angelegenheit Frank abgeſchloſſen iſt und ohne
Folgen bleiben wird (1). Auch Ward Hermanns dürfte, wie es
ſcheint, unbehelligt bleiben. Dagegen ſind Verwaltungsmaß-
nahmen gegen den Leiter und die Angeſtellten des militäriſchen Ge
heimdienſtes ergriffen worden, die mit Frank zuſammen gearbeitet
haben, ohne die Regierung davon in Kenntnis zu ſetzen. Wenn die
Regierung rechtzeitig davon gewußt hätte, hätte ſie Frank nicht feſt
genommen. Seine Feſtnahme war inſofern ein Jrrtum.

Die „Jndependance Belge“ berichtet, daß Heine am Mittwoch
abend ein Brüſſeler Kaffee beſucht habe, wo er in Begleitung zweier
Freunde ſeine Freilaſſung feierte. Er habe Champagner ge
trunken und lebhaft gegen ſeine Verhaftung Einſpruch erhoben.
Weſen Aeußerungen ſeien zum Teil ſehr herausfordernd ge-
weſen.

Die Angelegenheit Frank Heine wurde am Donnerstag im
belgiſchen Parlament beſprochen. Miniſterpräſident Jaſpar
hat dabei alle Einzelheiten beſtätigt, ſo auch die Teil nahme von
Beamten des belgiſchen Militärſicherheitsdienſtes.

Gtrafvollzug in Gtiufen
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. März.
Jm Preußiſchen Landtag führte am Mittwoch bei der Beratung

des Strafvollzugs Juſtizminiſter Dr. Schmidt u. a. aus, man
wolle durch gerechte und menſchliche Behandlung die Gefangenen
nach Möglichkeit zu nützlichen Gliedern der menſchlichen Geſell.
ſchaft erziehen, ohne jedoch dabei den Schutz der Geſellſchaft vor
Berufs und Gewohnheitsverbrechern außer acht zu laſſen. Die hier.
für geeignete Vollzugsform glaube die Verwaltung in dem Straf.
vollzug in Stufen gefunden zu haben, der nun ſeine end.
gültige Geſtalt erhalten ſolle. Die Mitarbeit des Arztes, Pädagogen,
Pſychologen und Seelſorgers am Strafvollzug ſei unbedingt erforder.
lich. Vor allem aber ſei ſachgemäße und ſorgfältigſte Aus und
Fortbildung der Strafvollzugsbeamten eine brennende Tages
frage. Durch die Vorgänge in Sonnenburg habe die Juſtiz-
verwaltung keinen Vermögensſchaden erlitten. Der Direktor der v
Strafanſtalt ſei entlaſſen worden. Eine grundlegende Aende- den
rung der Unterſuchungshaft im Sinne einer nur vorläufigen Sicher- ſohn
heitsmaßnahme werde vorbereitet. Eine grundlegende Neuſchaffung aus
der die Entlaſſenen- Fürſorge regelnden Beſtimmungen nung
ſolle erfolgen, ſobald die Neubearbeitung des Stufenvollzuges abge- würe

einerſchloſſen ſei. Durch die geſchilderten Maßnahmen, die eine gerechte
und menſchliche, aber auch von Schwächen freie Behandlung des Ge- mit
fangenen ſicherten, glaube der Miniſter zu einer wirkſamen Be-
kämpfung des Verbrechens beitragen zu können.

Der Landtag hat ſich auf Montag, den 18. März, vertagt.

Der Abban von ReichsbahnDirektionen
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. März.
Zu den Nachrichten über den Abbau von Reichsbahndirektione.

ſo u. a. in Würzburg und Augsburg, teilt das Reichsverkehrs
miniſterium mit, daß die Angelegenheit durch einen Beſchluß des
Reichskabinetts dahin geregelt wurde, daß die Deutſche Reichs-
bahngeſellſchaft in das allgemeine Programm der Ver-
waltungsrefornm einzuziehen iſt, wonach ſämtliche in Betracht
kommenden Verwaltungen gemäß vorher zu treffenden Verein-
barungen gemeinſam beim Abbau der Reichsmittelſtellen vorzu-
gehen haben und keine Verwaltung durch Vorwegnahme des Ab-
baues anderen vorgreifen ſoll. Dieſe Grundſätze ſollen auch für
die Reichsbahndirektionen gelten. Der Reichsverkehrsminiſter wurde
ermächtigt, das Weitere bei der Verwaltung der Deutſchen Reichs
bahngeſellſchaft zu veranlaſſen. Der Reichsminiſter des Jnnern wird
demnächſt eine Beſprechung der beteiligten Reſſorts anberaumen,
an der auch die Verwaltung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft be
teiligt werden wird.

PoIffsche UVmschau
Verurteilung eines Spions

Das Reichsgericht verurteilte den in Berlin wohnhaften Dan
ziger Staatsbürger Jngenieur Herbert Bertling wegen Ver-
gehens gegen das Spionagegeſetz zu einem Jahr und ſechs Monaten
Gefängnis. 6000 Mark erhaltener Spionagebelohnung wurden
als dem Reiche verfallen erklärt.

Fortfall des Viſums zwiſchen Jtalien und Amerika
Wie aus Waſhington berichtet wird, fällt ab 1. März de. V

ſumgzwang zwiſchen Jtalien und den Vereinigten Staaten weg.
Neuregelung findet keine Anwendung auf die italieniſchen Ein
wanderer nach den Vereinigten Staaten.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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Von deufsochen Hochschulen
Halle

Wir wir hören, wurde der Ordinarius der mittleren und
neueren Geſchichte an der Univerſität Halle Profeſſor Dr. Robert
Holtz mann durch den Allgemeinen Deutſchen Hiſtoriker-Aus-
ſchuß zum Mitglied des Jnternationalen Ausſchuſſes für Hiſtoriſche
Wiſſenſchaften beſtellt als Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors
Dr. Reincke-Bloch in Breslau. Die reichsdeutſchen Vertreter im
Jnternationalen Ausſchuß ſind nunmehr die Profeſſoren Dr. Brandi
in Göttingen und Dr. Holtzmann in Halle. Profeſſor Holtzmann,
ein geborener Heidelberger, lehrte früher in Straßburg, Gießen unv
Breslau. Sein Sondergebiet iſt Geſchichte des Mittelalters, der
Reformationszeit, Franzöſiſche Geſchichte.

Göttingen
Der Ordinarius für römiſches Recht und bürgerliches Recht an

der Univerſität Freiburg i. B., Wolfgang Kunkel, hat einen
Ruf nach Göttingen als Nachfolger Fritz Pringsheims erhalten.
Kunkels Sondergebiet iſt antike Rechtsgeſchichte (römiſches und
griechiſches Rechtſ. Gebürtig aus Fürth, oblag Kunkel dem Studium
der Rechtswiſſenſchaften in Frankfurt, Gießen und Berlin, promo-
vierte 19241 in Freiburg i. B., bekleidete eine Aſſiſtentenſtelle in der
Verliner juriſtiſchen Fakultät und habilitierte ſich 1926 in Freiburg
i. B. Oſtern 1928 erhielt Kunkel die Ernennung zum Ordinarius
in der Freiburger rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät. Einen
Ruf nach Leipzig hat der Gelehrte abgelehnt.
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Zum Nachfolger von Prof. Andreas Walther auf dem Lehrſtuhlder mittleren Geſchichte an der Univerſität Göttingen iſt der Hei-

delberger Pritvatdozent Dr. Perch Ernſt Schramm in Aus
ſicht genommen. Der aus Hamburg gebürtige Hiſtoriker war früher
Mitarbeiter der Monumenta Germaniage Hiſtorica.

Frankfurt
Dem nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor für Chirurgie

und Radiologie an der Frankfurter Univerſität Dr. Hans
Holfelder, der, wie bereits gemeldet, zum ordentlichen Profeſſor
ebenda ernannt wurde, iſt das neugegründete planmäßige Extra-
ordinariat für Allgemeine Kliniſche Röntgenkunde in der
mediziniſchen Fakultät ebenda übertragen worden.

Marburg
Der durch die Emeritierung des Geheimrats W. Buſch an der

angeboten worden. Prof. Mommſen iſt ein geborener Berliner,
Schüler Friedrich Meineckes. Er promovierte 1921 mit einer Schrift
„Richeulieu, Elſaß und Lothringen“ und erwirkte zwei Jahre ſpäter
ſeine Zulaſſung als Privatdozent in Göttingen auf Grund der
Schrift „Bismarcks Sturz und die Parteien“. 1917 erhielt Mommſen
einen Lehrauftrag für franzöſiſche Geſchichte, ein Jahr ſpäter die
Ernennung zum nichtbeamteten a. o. Profeſſor.

Heidelberg

Den Privatdozenten in der mediziniſchen Fakultät der Univerſi
tät Heidelberg Dr. Gerhard Weißenfels (Zahnheilkunde),
Oberarzt an der zahnärztlichen Klinik Dr. Kurt Froboeſe
(Pathologie) und Dr. Wilhelm Klug (Chirurgie), Oberarzt an derKlinik, iſt die Dienſlbegeichneng außerordentlicher

rofeſſor verliehen worden.

Hannover
Der bekannte Vertreter der Kunſtgeſchichte an der Techniſchen

Hochſchule in Hannover, Profeſſor Lic. theol. Dr. phil. Paul
Schubring, besing am 28. Januar ſeinen 60. Geburtstag. Der
aus Godesberg a. Rh. gebürtige Kunſthiſtoriker ſtudierte zunächſt
Theologie, erwarb in Bonn den r Lizentiatiengrad undwar als Hilfsprediger in Fran urt a. M. tätig. Später oblag er
dem Studium der Kunſtgeſchichte, Archäologie und Geſchichte unter
Schmarſow, Studnitzka und Lamprecht, promovierte in Leipzig zum
Dr. phil. und trat als Hilfsarbeiter bei den Staatlichen Muſeen in
Berlin ein. Zugleich war er Lehrer an der Berliner Hochſchule für
bildende Künſte, habilitierte ſich an der Berliner Techniſchen Hoch-
ſchule und wurde 1907 Profeſſor. 1909/10 wirkte Schubring als
Ordinarius an der Univerſität Baſel, kam ſpäter nach Charlotten-
burg zurück und ſiedelte 1920 als Ordinarius nach Hannover über.

Kiel
Wie wir hören, ſind die Privatdozenten an der Kieler Univerſität

Dr. Max Baur (Pharmakologie) und Dr. Fritz Schellong
(Jnnere Medizin) zu nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſoren
ebenda ernannt worden.

Breslau
Die Privatdozentin für engliſche Philologie an der Breslauer

Univerſität Dr. Elſe von Schaubert iſt zum nichtbeamteten
außerordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden. Frl. Dr. von
Schaubert iſt 1886 zu Tomaſzew, Kreis Pleſchen, Poſen, geboren,
beſuchte die Univerſitäten Freiburg und Breslau, wo ihr Lehrer
L. L. Schücking war. 1922 erwirkte Frl. Dr. von Schaubert ihreZulaſſung als Privatdogentin für Angliſtik in der Breslauer philo-

ſophiſchen Fakultät. Jhre Veröffentlichungen betreffen beſonders
Univerſität Marburg erledigte Lehrſtuhl der neueren Geſchichte iſtden e Profeſſor Dr. Wuheim Mommſen in Göttingen

Die Kingende Welt
Klavierabend Gebhardi. Horſt Gebhardi, ein Meiſterſchüler Lam-

brinos, gibt bekanntlich am heutigen Freitag einen Klavierabend mit die
einem bedeutungsvollen Programm, worauf wir die Muſikfreunde Fl
nochmals hinweiſen. Karten bei Hothan. We

Be
Neue Kammermuſik auf dem Duisburger Tonkünſtlerfeſt. Das in

kürzlich bekanntgegebene Programm für die Duisburger Opern ſd
feſtwoche im Juli d. J. wird noch durch zwei Kammermuſik- ſit
Matineen ergänzt, auf denen folgende neue Werke zur Aufführung ar
kommen werden: 1. Wilh. Kempff, Orgelſonate; Otto Cruſius, vo
„Der Baum des Lebens“, Geſänge mit Streichquartett; Hans Geb- de
hard, Jmproviſationen über ein eigenes Thema für Orgel; Ednſt P
Pepping, Dritte Choralſuite für großen und kleinen Chor ge
a capella; Philippine Schick, „Der Einſame an Gott“, Kantate für
Sopran, Bariton, Frauenchor, Streichquartett und Klavier.
2. Julius Schloß, Streichquartett; Kurt Thomas, Sonate für Flöte
und Klavier; Werner Jüllig, „Die Jahresgeiten“, Geſänge mit
Streichquartett; Hans Lang, Trio für Flöte, Klarinette und Fagott;
Karl Schaefer, Muſik über einen Choral für Orgel, 2 Trompeten,
Sopran und Männerſtimmen. Mitwirkende: Wilh. Kempff, Kurt
Thomas, Mia VNeuſitzer-Thönniſſen (Sopran), Heinz Eccarius
(Klavier), das Grevesmühl-Quartett u. a.

Kein Vurgtheater Weimar. Wir brachten kürzlich eine Meldung,
wonach geplant ſei, das Weimarer Nationaltheater künftig Burg-
theater zu nennen. Wir ſprachen gleichzeitig die Hoffnung aus, daß
dieſe Abſicht nicht verwirklicht werden würde, da man unmöglich
einen ſchon beſtehenden Namen, der, wie das Wiener Burgtheater,
weltbekannt und zu einem Begriff geworden iſt, nicht einfach wieder
holen könne. Wie wir nun von maßgebender Stelle in Weimar
hören, handelt es ſich bei dem „Burgtheater“ um ein Kinotheater in
Weimar, das der Generalintendant Dr. Ulbrich zur Aufführung von
Kammerſpielen in Ermangelung anderer geeigneter Räume für
einen Abend in der Woche gepachtet hat. Er hat nie dabei von
einem „Burgtheater“ Unternehmen oder dergleichen geſprochen. Der
Name „Burgtheater“ iſt ſeinerzeit von dem Direktor des Kinos des
Hauſes deshalb zugelegt worden, weil es in der Nähe der „Burg
mühle“ liegt. Jn Weimar kennt niemand das Unternehmen unter
dem Namen „Burgtheater“, ſondern man ſpricht nur von denShakeſpearezeit und mittelengliſche Zeit. Prof. von Schaubert iſt

Mitherausgeberin von „Shakeſpeare, Sämtliche Werke“, 1925. „Kammerſpielen des Deutſchen Nationaltheaters“.
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Bliek in die Welt
Frommer Betrug an einer Mutter

Elf Jahre in Unkenntnis über den Tod ihres Kindes

New Hork, 6. März.

Jn Brooklyn iſt dieſer Tage eine Frau geſtorben, die bis
ihr Lebensende in dem Wahn lebte, ihr im Jahre 1918 in Frankreich
gefallener Sohn weile noch auf Erden. Dieſe arme Mutter war ſeit
vielen Jahren ſchon krank und ans Bett gefeſſelt und niemand hatte
den Mut, ihr die grauſame Wahrheit vom Tode ihres Lieblings-
ſohnes zu erzählen. Er war ihr Held, ſie hob ſeine Briefe, die er ihr
aus dem Felde geſchickt hatte, wie einen Schatz auf und die Hoff-
nung, daß er eines Tages vollſtändig wiederhergeſtellt kommen
würde, gab ihr Kraft. Man hatte ihr nämlich geſagt, er habe in
einem Gefecht eine ſchwere Verwundung erlitten, doch gehe es ihm
mit jedem Tag beſſer.

Als der offizielle Bericht vom Tode des jungen Mannes im
amerikaniſchen Kriegsminiſterium eintraf, ſetzten Familienange-
hörige durch, daß die Veröffentlichung der Meldung unterblieb, ſo
daß die Mutter in Unkenntnis des wahren Sachverhaltes blieb. Das
genügte jedoch auf die Dauer nicht. Das plötzliche Ausbleiben der
Briefe des Sohnes würde die Mutter ſehr beunruhigt und ſie

Anzeige im Angeſicht des Todes
Eine amerikaniſche Aerztin aus Berlin geflohen

Gon unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 7. März.

Großes Aufſehen erregt in Berlin die Flucht einer angeblichen
amerikaniſchen Aerztin, die ſich „Chiropraktikerin“ nannte,
in Deutſchland kein Examen gemacht hatte, jedoch behauptete, im Be
ſthe eines amerikaniſchen Aerztediploms zu ſein. Ein kürzlich an
Leuhämie verſtorbener bekannter Berliner Photograph, Binder,
hat nun kurz vor ſeinem Tode an die Staatsanwaltſchaft einen
Brief gerichtet, in dem er Anzeige gegen die angebliche Aerztin
erſtattete und mitteilt,e er wäre durch die Behandlung durch ſie ge-
ſundheitlich ſchwer geſchädigt worden und glaube an keine
Geneſung mehr. Zwei Tage ſpäter war Binder tot. Die Staats
anwaltſchaft ließ die „Aerztin“ ſofort vorladen, um von ihr Auf-
klärungen über dieſe Anſchuldigungen zu erhalten. Die Betreffende,
Frau „Dr.“ Arnold, leiſtete aber der Vorladung nicht Folge und
verließ am ſelben Tage mit unbekanntem Ziel die Reichshauptſtadt.
Es liegt der Verdacht nahe, daß ſie ſich durch Flucht der richterlichen

lgung zu entziehen ſucht und überhaupt keine Aerztin, ſondern
eine Kurpfuſcherin iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat inzwiſchen

„die Leiche Binders beſchlagnahmen laſſen, um ſie gerichtsärztlich zu

Die Furcht vor Fernflügen
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 7. März.
Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter hat zum zweitenmal die

großen Fernflüge verboten. Der Miniſter dürfte zweifellos
der Anſicht ſein, daß eine gründliche Vorbereitung und
Nachprüfung der Apparate ſich als erforderlich erweiſt. Durch das
neue Verbot werden die für die nächſte Zeit geplanten Ueberland- und
Ueberſeeflüge einer Reihe bekannter franzöſiſcher Flieger auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben

Zentral-Luftſchiffhafen Mitteleuropa
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. März.

Der Magiſtrat Berlin beſchloß, den Flugplatz Staaken für
die Stadt Berlin zu erwerben. Es wird nicht nur der eigentliche
Flugplatz in Berlin und Dalgow in Größe von 263 Hektar er
worben, ſondern es werden auch hinzugekauft die ſämmtlichen
Bau und Jnduſtriegelände zwiſchen den Hallen und dem Staakener
Bahnhof in Größe von rund 35 Hektar. Die Stadt tritt gleichzeitig
in die Optionsverträge ein, welche ſeitens der Zeppelinluft-
ſchiffbaugeſellſchaft mit der Filmwerke Staaken A.G. abgeſchloſſen
ſind. Dieſe Optionen belaufen ſich neben dem Hallengrundſtück auch
auf die Gelände zwiſchen der Filmhalle und der Feldſtraße in Höhe
von 87 000 Quadratmeter zu einem Optionspreiſe von 5 Mark für
den Quadratmeter. Der Magiſtrat bewertet die Hallen mit einem
Preiſe von zwei Millionen, ſo daß für das geſamte Flugplatz
gelände und Jnduſtriegelände ſich etwa ein Durchſchnittspreis von

Kurhaus Timmendorf.
Oſtſeebad Timmendorf an der Lübecker Bucht baut ſich in dieſem

Sommer ein Kurhaus nach dem hier gezeigten Entwurf.

vielleicht noch härter getroffen haben als die Mitteilung vom Tode
des Kindes. Darum verfaßten die Verwandten Briefe, die auf
enem Papier geſchrieben wurden, das man ſich in einem Pariſer
Spital verſchafft hatte; die Briefe waren überdies aus Paris datiert.
Jn dem Schreiben berichtete der Sohn, daß er an der rechten Hand
verletzt ſei, ſo daß die Mutter ſich nicht zu wundern brauchte, wenn
ſie die Hanndſchrift ſah, die der ihres Sohnes nicht glich. Die
Verletzungen ſeien ernſt, hieß es immer,
ſeine, des Sohnes, kräftige Konſtitution laſſe die Erwartung berech-
tigt erſcheinen, daß er bald werde nach Hauſe kommen können.

Nahezu elf Jahre lang glückte dieſe Liſt. Die Briefe aus Paris,
die in Brooklyn geſchrieben worden waren, kamen in regelmäßigen
Abſtänden an und erzählten ſtets von neuem von der Behandlung
im Krankenhaus, von den dort liegenden Kameraden, von der
Liebenswürdigkeit und Hilfsbereitſchaft der Aerzte und des Pflege
perſonals, von fortſchreitender Geneſung, die zwar langſam vor ſich
gehe, aber ſeine völlige Wiederherſtellung außer Zweifel ſetze uſw.
Die Mutter las dies alles gläubig und ſtarb in glücklicher
Unwiſſenheit.

2 Mark für den Quadratmeter errechnet. Der Ankauf bezweckt die
Sicherſtellung eines Flugplatzes für Zeppelinluftſchiffe
in Mitteleuropa.

Der Kieler Hafen wieder offen
Telegraphiſche Meldung.)

Kiel, 6. März.

Nach etwa ſechsſtündiger Arbeit iſt es dem ruſſiſchen Eisbrecher
„Jermak“ gelungen, das Packeis in der Kieler Hafen- Einfahrt
zu durchbrechen. Nachdem dieſe Schwierigkeiten beſeitigt waren,
öffnete er auf der Kieler Förde neben der Fahrrinne der Hafen
dampfer eine neue Fahrrinne nach der Mündung des Kaiſer-
Wilhelm- Kanals bei Holtenau, mit der damit wieder ein
Fahrweg von der öſtlichen Oſtſee aus freigemacht worden war.
Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr konnte „Jermak“ und der ihm folgende
Hamburger Kohlendampfer „Belten“ vor Holtenau feſtmachen. Zahl-

reiche Menſchen beobachteten vom Eiſe aus das Einlaufen
beider Schiffe. Der ruſſiſche Eisbrecher „Truwor“, der das Eis des
KaiſerWilhelmKanals aufbrechen ſoll, iſt bisher in Kiel noch nicht
eingetroffen.

Jn Wien hat die ſiebzehnjährige Primanerin Mimi Glaſer, wie
bereits gemeldet, geheiratet. Da ſie auch als Frau Mimi Wilhelm
ihre Studien zu beendigen wünſcht und ihr Mann ihrem Wunſch nicht
widerſprechen will (was in den Flitterwochen ſchließlich verſtändlich
iſt), ſo ſieht man die Frou Gymnaſiaſtin (in der Mitte) jeden Morgen
mit ihren Freundinnen getreulich zur Schule pilgern.

aber es gehe vorwärts,

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 8. Rärz 19297

Zu Ehren des Chefs der deutſchen Heeresleitung, des Generals
Heye, der zurzeit eine Reiſe zum Beſuch der ſüdamerikaniſchen
Staaten unternimmt, veranſtalteten die Behörden in Vigo
(Kanariſche Jnſeln) ein Bankett, zu dem gleichzeitig die Offiziere
des Kreuzers „Berlin“ geladen waren. 1. General Hehe, 2. der
Bürgermeiſter der Stadt Vigo, 3. der ſpaniſche Militärgouverneur,
4. der Kommandant des Kreuzers „Berlin“, Kapitän z. S. Kolbe.
c

Raubmord am Lehrmeiſter
Telegraphiſche Meldung.)

Saarbrücken, 7. März.

Ein grauenhafter Raubmord iſt in AltSaarbrücken verübt
worden. Der svöjährige Bäckermeiſter Wilhelm Baechſtaedt
wurde mit durchſchnittener Kehle in ſeiner Backſtube aufgefunden.
Es liegt zweifelsfrei Raub mord vor, da 3000 Franken und etwa
20 bis 30 Reichsmark, die der Bäckermeiſter in der Küche auf-
bewahrte, fehlen. Als Täter kommt der Lehrling des Getöteten, der
ſiebzehnjährige Kurt Seinſoth aus Quierſchied in Frage. Der
Täter hatte nach der Tat noch Feuer angelegt, das jedoch von
Nachbarn rechtzeitig bemerkt und von der Feuerwehr gelöſcht werden
konnte. Er ſelbſt iſt verſchwunden.

Verankerte Jnſeln im Ozean
London, 7. März.

Der Unterſtaatsſekretär im Luftfahrtminiſterium, Sir Philipp
Saſſoon, teilte im Unterhaus mit, daß die amerikaniſchen Pläne
für die Schaffung von feſtverankerten Jnſeln im Atlanki-
ſchen Ozean für die Zwecke der Luftfahrt vont britiſchen Luft-
fahrtsminiſterium aufmerkſam verfolgt würden. Bisher habe ſich
aber die Frage irgendeines Uebereinkommens oder einer Ver
ſtändigung mit Amerika immer noch nicht ergeben.

Kleſne Delfereiſonfsse
Ausbau des Berliner Schnellbahnnetzes

Der Magiſtrat hat dem Ausbau der Verlängerung des Schnell
bahnnetzes zugeſtimmt. Die Baukoſten in Höhe von rund 80 Mil-
lionen Mark werden durch Zuſchüſſe des Staates und des
Reiches (ungefähr 15 Millionen Mark) und aus einer aufzunehmen-
den Anleihe der Berliner Verkehrs-A.-G. (65 Millionen Mark) zu
decken ſein.

Die vermutlichen Mörder der Chicagoer Spritſchmuggler verhaftet
Jn Chicago ſind drei Mitglieder einer Verbrecherbande im Zu

ſammenhang mit der Erſchießung der acht Angehörigen einer ört-
lichen Schmugglerbande verhaftet worden. Es wird behauptet, daß
die Mörder je 40 000 Mark für das Verbrechen erhalten hätten.

Für vier Millionen Mark narkotiſche Mittel beſchlagnahmt
Die Newyorker Behörden haben eine Ladung von narkotiſchen

Mitteln im Werte von vier Millionen Mark, die nach verſchiedenen
Staaten verſchifft werden ſollten, beſchlagnahmt. Jm Zuſammen
hang hiermit ſind vier Männer verhaftet worden, die einem ſehr be
deutenden internationalen Ring angehören.

Der Mörder des Antroſophenführers Dr. Unger gemeingefährlich
Nach dem mediziniſchen Sachverſtändigen-Gutachten der Nürn-

berger Landgerichtsärzte iſt der Mechaniker Wilhelm Krieger, der
in Nürnberg den Vorſitzenden der antroſophiſchen Geſellſchaft, Dr.
Karl Unger, erſchoſſen hat, nicht nur für ſeine Tat nicht verantwort-
lich, ſondern auch gemeingefährlich. Eine ſtrafrechtliche Verfolgung
bgw. Anklageerhebung gegen Krieger iſt ſomit hinfällig geworden.

Dous In ersporf- erſter
Jn ſämtlichen deutſchen Gebirgen herrſcht weiterhin leichter

Froſt. Faſt überall iſt es wieder zu leichten Schneefällen ge-
kommen. Wenn es auch tagsüber zeitweiſe taut, ſind doch die
Schneedecken etwas ſtärker geworden. Die Sportverhältniſſe ſind,
abgeſehen von den weſtdeutſchen Gebirgen, teilweiſe ſehr gut.

Harz
Schierke (620 m): Schneehöhe 70 em, Neuſchnee 1-—-2

2 Grad Kälte, verharſcht, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 78 em, 3 Grad Kälte, be

wölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 70 cqm, 83 Grad Kälte,

bewölkt, gekörnt, Ski und Rodel ſehr gut.
„Benneckenſtein (570 m): Schneehöhe 75 em, 2 Grad Kälte,

heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

omm,

Rieſengebirge
Oberſchreiberhau (662 w): Schneehöhe 118 em, Neuſchneec 4 Grad Kälte, von Pu Ski und We
gut.

Krummhübel (650 m): Schneehöhe 95 em, Neuſchnee 1 bis
2 em, 4 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut

Erzgebirge
Jnſelsberg (910 m): Schneedecke 168 em, 8 Grad Kälte,

Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Erzgebirge
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 175 em, Neuſchnee 3 bis

5 om, 7 Grad Köäölte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Podel ſehr gut.
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 160 ew, Neuſchne

3--5 em, 4 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Schwarzwald

Feldberg (1497 m): Schneehöhe 80 cm, Neuſchnee 1-—2
8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.

cinm,

Bayern

2 r e e (700--722 m): Schneehöhe80 em, 0 Grad, bewölkt, etwas verharſcht, Ski mäßig, Rodel gut.
Berchtesgaden (572 m): Schneehöhe 51 em, Neuſchnee,

11--15 cm, 0 Grad, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und Rodel-
ſehr gut.
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88. Fortſetzung.)

„Die Frau Reichl, die unten bei uns wohnt, wollte den Herrn
Profeſſor mal ſprechen,“ ſagte Frau Hoffmann.

„Bitte Lorenz ließ die Frau eintreten; die Hausfrau zog
ſich zurück.

„Sie ſind die Mutter von dem Rudolf Reichl, nicht wahr?
Alſo womit kann ich dienen fragte er, ſchob dem Beſuch einen
Seſſel hin und ſetzte ſich ſelbſt an den Schreibtiſch. „Nach Jhrem
Sohn wollen Sie ſich wohl nicht erkundigen, erſtens wiſſen Sie ja,
daß er immer ſehr gut ſteht und dann haben wir dafür eine
Sprechſtunde im Gymnaſium

„Ja jawohl.“ Sie ſchaute ihn devot aus den waſſferblauen
Aügen an. „Jch war halt gerade bei der Frau Hofmann heroben,
und da dacht' ich mir, weil doch der Herr Profeſſor ſchon hier im
Haus wohnen, ich könnt' gleich einmal nachfragen.“

Lorenz zog die Taſchenuhr. „Es ſt gleich ſieben Uhr abend,“
ſagte er; aber Frau Reichl wollte ihn nicht verſtehen. „Ja,“ meinte
ſie, „jetzt wird's immer ſchon ſo bald finſter

Lorenz ſchwieg.
„Man weiß halt doch gexn, wie's mit dem Kind geht, nicht wahr,

Herr Profeſſor Ja, freilich, manche Eltern, die ſcheinen ſich ja
gär nicht drum zu kümmern.“ Sie ſchaute ihn an, hielt aber ſeinen
feſten, ruhigen Blick nicht aus und machte eine Pauſe.
ſagte nichts.

„Jch denk' mir's oft,“ fuhr ſie fort. „Zum Beiſpiel der Polizei
verwalter, der könnt' ſich doch wirklich biſſel mehr um ſein' Buben
kümmern Wieder ſtreifte der Blick von unten her den
Profeſſor.

Lorenz fing an nervös mit der Schere zu klappern. Was wollte
das Frauenzimmer? Einen anderen Studenten verklatſchen, um
ihren eigenen Sohn in um ſo beſſerem Licht erſcheinen zu laſſen

Er wartete.
„DJeden Abend, wenn ich am Fenſter ſitz', ſeh' ich den Kurzbauer,
den Oktavaner, mit der Pohl-Mathilde vorbeikommen. Und dann
ſtehn ſe noch wer weiß wie lang' bei der Haustür miteinander
Vergebens unterbrach ſie ſich. Der Profeſſor ſchwieg.

„No und das iſt doch verboten,“ ſagte ſie dann, „daß die Stu-
denten mit Mädeln gehn

„So? Das weiß ich gar nicht.“
„Aber, Herr Profeſſor he, he,“ ſie lächelte gezwungen, „Herr

Profeſſor werden das nicht wiſſen
„Jn Wien hat ſich kein Menſch darum gekümmert und hier hat

mir auch noch niemand eiwas davon geſagt Uebrigens inter
eſſfiert mich das gar nicht.“ Er ſtand auf. Aber Frau Reichel war
roch nicht fertig. Sie blieb ſitzen.

„ueberhaupt die jungen Leut'“ ſagte ſie mit entrüſteter Miene,
„gerad die in der Achten, die ſein die Aergſten. Mein Rudolf meint,
ſie haben, hör' ich, eine geheime Verbindung Er is natürlich
nicht dabei, aber er hat's 'rausgekriegt

„Sagen Sie Jhrem Sohn,“ fuhr Lorenz ſie an, „weun er ſeine
Mitſchüler denunzieren will, ſoll er ſelber kommen, damit ich ihn per
fönlich hinauswerfen kann Adieu, Frau Reichl!“

„No, no, no ſagte die Frau weinerlich und wiſchte an den
Augen herum. „So was hab' ich noch nicht erlebt
Dem Profeſſor tat's ſchon leid, daß er gleich ſo grob geworden
war. Er vollte es mildern. „Alſo für die Zukunft wiſſen Sie:
Tratſchereien intereſſieren mich nicht

Da heulte die Frau erſt recht los. „Das hat mir voch
Jch tratſchkein Menſch g'ſagt Herr Profeſſor

nicht.
„Gute Nacht, Frau Reichl!“ Lorenz machte die Tür hinter ihr

zu, dann warf er ſich ſtöhnend in den Lehnſeſſel vor dem Schreibtiſch.
Himmelkreugzteufel noch einmal, das war ja heut ein guter Tag!
So eine wie hatte der Kaufmann Pohl geſagt Karnallje
jawohl eine Karnallje Ach, hätte er ſie nur nicht gleich hinaus-
geworfen, ihr lieber zuerſt noch ordentlich die Meinung geſagt!
Ahl Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß das Tintenfaß
ſchwankte und er es eben noch mit der Hand vor dem Umfallen be
wahrte Dieſer Reichl gefiel ihm ſchon lange nicht Solche

Aber Lorenz

m Krug zum grünen Kranze
devote waſſerhelle Augen konnte er nicht leiden Geiſtlicher wollte
der Junge werden Na

Da klopfte es ſchon wieder.
Lorenz fuhr auf. „Jch bin nicht zu Hauſe!“ ſchrie er wütend.
„Das macht nix,“ ſagte Gluckhenn und trat ein, „ich wart' halt,

bis Sie wiederkonmen.“ Lachend ſetzte er ſich an den Mitteltiſch.
Lorenz wollte ſich entſchuldigen.
„No ja,“ wehrte Gluckhenn ab, „is ſchon gut

empfangen Sie alle Beſuche ſo freundlich?“
„Ach, ich wollte, ich hätte früher damit angefangen.“ Lorenz er

zählte, wie er eben die Mutter ſeines Schülers hinausbefördert habe,
und daß vorher Doktor Valentin dageweſen ſei, um ihn zur Mit-
wirkung beim Konzert zu gewinnen. „Sie behalten recht,“ ſagte er,
„Feinde krieg' ich langſam auch genug

„No ja das mit der Reichlin, das macht nix, ſolang die ihren
Buben bei Jhnen in der Klaſſ' hat, traut ſie ſich nicht, irgend was
gegen Sie zu unternehmen, da brauchen Sie keine Sorgen zu haben

Uebrigens haben Sie das ganz gut gemacht, ſonſt wär' die
Perſon nächſte Woch' wieder'kommen klatſchen Aber mit dem
Konzert, mein Lieber, da hilft Jhnen jetzt kein Gottt mehr

„Das wär' noch ſchöner Jch tu' einfach nicht mit
„Das glauben Sie nur Aber ich kenn' meine Leut' beſſer

Der Valentin iſt von hier aus ſicher direkt zum Bürgermeiſter
gelaufen und hat ihm oder der Gnädigen ſelbſt gemeldet, daß Sie
ein Celloſolo ſpielen werden, das die Dame begleiten ſoll

„Wenn auch
„Nein,“ ſagte Gluckhenn, „da rat' ich Jhnen aber wirklich, daß

Sie nachgeben. Früher hab' ich Sie ja genug gewarnt. Aber wenn
die Sach' einmal ſoweit iſt, muß ich ſagen: machen Sie ſich nicht
unnütz Feindſchaft Die Bürgermeiſterleute würden das perſön
lich nehmen, wenn Sie ſich dann noch weigern Da ſind Sie
halt mal 'reingefallen,“ ſagte er lachend.

Lorenz ging verärgert im Zimmer hin und her.
„No ja,“ fuhr Gluchhenn fort, „da kann m'r halt nix machen

Uebrigens bin ich hergekommen, um Sie zum Nachtmahl abzuholen
Auf, in den „Grünen Krang'!“

„Grad' heut' wollte ich auch wegbleiben, weil Sie in den letzten
Tagen nie zum Abendeſſen dort waren.“

„Nein, mein Lieber, heut' is Donnerstag Kaiſerfleiſch mit
Kraut und Knödeln Da fehl' ich nie Kommen Sie, Herr
Kollega!“

Gluckhenn hatte ſich nicht getäuſcht. Als ſie ins Wirtshaus
kamen, begrüßte der Bürgermeiſter den Profeſſor gleich mit der
Verſicherung, daß ſeine Frau ſich ſehr freue, das Celloſolo am
Klavier zu begleiten, und Lorenz mußte verſprechen, ſchon morgen
nachmittag zur erſten Uebungsſtunde zu kommen. Doktor Valentin
trank vom Nebentiſch aus dem Ueberrumpelten vergnügt zu: „Proſit,
Herr Profeſſor!“

„Hem hem Was haben Sie dnen für ein Programm?“ fing
der Apotheker Seidel an. „Viel Muſik? Hem hem und
zwar Geſang vor allem

„Muſik haben wir eigentlich
Doktor Valentin.

„Ja--a Jch weiß nicht recht ſtotterte der kleine Be
amte. Jhm paßte das gar nicht in ſeine Pläne; er wollte ja über
haupt möglichſt wenig Mitwirkende aus den Bürgerkreiſen, und
fürchtete auch, daß Fräulein Breuner, der er gerade ſehr den Hof
machte, über die Konkurrenz bei dem Konzert ſein könnte.

„Muß ja nicht ſein hem hem wie geſagt auf
drängen will ich mich nicht Hat meine Tochter auch nicht nötig

hem hem Der Apotheker trank verſtimmt ſein

Sagen Sie,

noch immer zu wenig.“ ſagte

Glas aus.
Ehe Valentin antworten konnte, rief ein anderer Herr bom

Beamtentiſch, der Finangzkonzipiſt Binder, herüber: „Aber ſelbſt
verſtändlich, wir freuen uns ſehr, wenn das Fräulein mitwirken
will Jch komme morgen, ſie perſönlich aufzufordern

Seine Freunde lächelten. Sie wußten, daß er ſchon früher die
von ihm „verehrte“ Dame dem Valentin vorgeſchlagen hatte

Roman von
Victor Fleiſcher

Darauf ſagte der Stationsvorſtand, der heute auch vom Bahn
hof hereingekommen war, man ſollte doch den Volksſchullehrer
Jlling, den Violinkünſtler der Stadt, zur Mitwirkung einladen.
Valentin rückte unruhig auf ſeinem Stuhl hin und her, und der
Kaufmann Pohl murrte: „Da krieg'n Se ja wieder das Programm
zuſamm', was m'r in jedem Konzert hab'n

Als Lorenz am nächſten Tag in die Wohnung des Bürger
meiſters kam das Cello hatte er vorausgeſchickt mußte er erſt
eine Weile allein im Muſikzimmer warten, bevor „die Gnädige“
erſchien; Doktor Fritſch war noch in ſeiner Kanzlei. Lorenz trat
zum Klavier. Da ſtand ein kleines Regal, ganz vollgeſtopft mit
Muſikalien. Neugierig, was die als muſikaliſch bekannte Dame wohl
ſpielen mochte, zog der Gaſt ein paar Notenhefte heraus und
gleich pfiff er enttäuſcht durch die Zähne: das war ja ödeſte
Operettenmuſik, was da aufgeſtapelt lag Er gab die Sachen
zurück und griff in das nächſte Fach Na, bedeutend war das
gerade auch nicht: Bravourtransſkriptionen Da und dort waren
die Fingerſätze mit Bleiſtift zwiſchen die Zeilen geſchrieben, und die
Blätter ſchienen ſehr abgegriffen
lagen gebundene Bücher Klavierauszüge?
Ein Tanzalbum, ein Band Couplets und da, endlich, ein
Klavierauszug: „Lohengrin“ dann noch „Carmen“, die
„Cavalleria“ und wieder Operetten bis zum jüngſten
Wiener Kitſch

Lorenz klappte den Deckel der Klaviatur auf „Donner-
wetter, ein Böſendorfer Flügel Armes Jnſtrument, für ſolches
Zeug biſt du nicht gebaut worden,“ dachte er.

Nun ſchob er ſich den Seſſel zurecht, ſetzte ſich hin und griff
leicht in die Taſten. Die unteren Oktaven ſchlugen voll an. Er be-
gann vom Baß herauf ein paar Läufe Au, was war das?

Ja, freilich!

Vom es an klimperten die Taſten hölzern und falſch Und da
klirrte irgend etwas mit

Er ſchlug den Ton ein paarmal an und lauſchte. Dann ſah er
drüben im hohen Wandſpiegel, daß hinter ihm die Tür geöffnet
wurde. Er ſtand raſch auf und verbeugte ſich vor der eintretenden
Hausfrau. Sie mochte etwa fünfunddreißig Jahre alt ſein, war
ſchlank und brünett und ſehr elegant gekleidet.

„Willkommen, Herr Profeſſor, verzeihen Sie, daß ich Sie
warten ließ Jch hatte noch einiges in der Wirtſchaft anzu
ordnen

Lorenz dachte: „Wenn ſie ſich jetzt erſt in dieſe Staatstoilette
geworfen hat, iſt's eigentlich raſch genug gegangen Aber den
Puder hätt' ſie ſich beſſer abwiſchen können

Er folgte ihrer Einladung und ſetzte ſich ihr gegenüber in einen
der Polſterſeſſel, die um den Mitteltiſch herumſtanden; und nun
entwickelte ſich wieder das Geſpräch, das ihn bei den Antritts-
beſuchen von einem Haus ins andere verfolgt hatte.

Jm Nebenzimmer war ſchon der Tiſch zur „Jauſe“ gedeckt.
„Meinen Mann müſſen Sie entſchuldigen, er hat gerade heute nach
mittag eine längere Verhandlung.“

Dem Profeſſor wäre es lieber geweſen, wenn er gleich mit dem
Muſizieren hätte beginnen können. Aber die Frau Bürgermeiſter
ſchien es damit gar nicht ſo eilig zu haben. Sie goß ihm Kaffee
ein, legte ihm mehrere Stücke Kuchen auf den Teller und begann
nach kleinſtädtiſcher Art zu nötigen, da er wie ſie meinte nicht
eifrig genug zugreifen wollte.

Endlich gelang es Lorenz, das Geſpräch auf die Muſik zu
bringen, und er bat, daß die Hausfrau ihm nun etwas auf dem
Klavier vorſpiele.

„Sie dürfen mich aber nicht auslachen,
wahr?
aus

wenn ich patze, nicht
Für den verwöhnten Großſtadtgeſchmack reicht's nicht

(Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Dos neue Buch
„So iſt der Friede“ Revolution der Zeit in 300 Bildern)

von Franz Schauwecker. Frundsberg-Verlag G. m. b. H., Berlin.
x Deutſcher Schriftenverlag, G. m. b. H., Berlin.

iten.
Franz Schauwecker, der Künder des Nationalismus, hat ſeinem

packenden, ticfes Erleben vermittelnden Werk: „So war der Krieg“
ein zweites folgen laſſen: „So iſt der Friede.“ Als Ergänzung
und gewiſſermaßen Ausklang des erſten Buches faßt der Autor dieſes
ſein Werk als eine Feſtſtellung und Sinngabe auf. „Der heutige
Zuſtand der Welt iſt darin in einer verdichteten Form aufgezeigt.“
In drei, im Aufbau der Gedanken gewaltig angelegten Abſchnitten
(„Repolution, Kommunismus, Beſatzung“, „Das Geſicht des Libera-
lismus“, „Abrüſtung“) ſetzt er ſich die Feder wie ein Schwert
führend mit dem Zeitgeiſt auseinander. Und dieſer heißt: der
liberale Parlamentarismus. Er iſt das unſeligſte Erbe des Welt-
krieges, das auf Selbſtbetrug und innerem Widerſpruch errichtete
Syſtem des geſchäftlichen Feilſchens um Politik, Kunſt, Religion,
kurz, um die nationalen Belange von Volk und Staat. Sein
jüdiſch-kompromißleriſches Antlitz iſt nicht zu verkennen. Mit un
barmherziger, faſt zyniſcher Offenheit enthüllt Schauwecker ſeine
Schwächen und Mängel. Aber er bleibt dabei nicht Ankläger. Viel
mehr wächſt er gerade hier mit ſeiner Aufgabe zu einem glaubens
frohen Streiter kommenden erlöfenden Heils. Sein gleichſam
viſionär ſchauender Blick, der ihn ſchmerzvoller und bewußter die
rieſigen Gefahren ahnen läßt, die unſerem materialiſtiſchen Zeit
alter drohen, hindert ihn nicht daran, Künder einer lichtvollen Zu
kunft zu ſein. So nur ſchenkt er uns in dem über unſere Kräfte
gehenden, ſchier ausſichtslos erſcheinenden gigantiſchen Ringen der
Cegenwart den Glauben an den Endſieg geheiligter Jdeale. Wir
wiſſen jetzt mit ihm, daß auf den Trümmern des von ſeinem inneren
Widerſpruch (Kapitalismus Sozialismus) verſchlungenen Libe
ralismus der Nationalismus aller Länder erſtehen muß und
imird. Denn er allein vermag Volk und Staat zu wahrer Größe z
führen durch die Macht ſeiner Jdeen, deren Träger die Nation ver
förpernde Perſönlichkeiten ſind. Schauwecker hat die Genugtuung,
den erbrachten Wahrheitsbeweis ſeiner Prophetie heute ſchon zu er
leben. Das Morgenrot des nationalen Zeitalters bricht an. Jm
Abſchnitt „Der Nationalismus aller Länder“ durchwandern wir mit
dem Verfaſſer die nationalen Staaten der Gegenwart Jtalien,
Spanien, Türkei, Jndien, Arabien uſw. Werden von ihm in das
ureigenſte Geheimnis der erſchöpflichen Entwicklungsmöglichkeiten,
der ungeheuren Geſtaltungskraft des Nationalismus eingeweiht: in
ſeine volkliche Weſenheit. Darin liegt eben ſein unbeſtreitbares
Recht auf eine Zukunft. Aber man ſoll nicht meinen, daß
wecker etwa den Nationalismus als Schöntuer und Leiſetreter preiſt.
Wie ſagt er doch von ihm: „Unter dem Nationalismus wird es

der Welt vielleicht härter, aber ganz gewiß wahrhafter zugehen als
unter dem Liberalismus.“ (Seite 104.) Jn einem beſonderen Ab-
ſchnitt: „Deutſchland“ behandelt er unſer Schickſal als das über uns
hereingebrochene Unheil liberaliſtiſcher Verführung. Bildhaft,
Symptom und Symbol zugleich, zieht an uns in dieſem Werk die
Gegenwart vorüber. Wuchtig klingt aus ihm der eiſerne Hammer-
ſchlag der Zeit. Und lernt man mit dem Verfaſſer die Zeichen der
Zeit erkennen, „legt man das Ohr an den Boden der Tatſachen“, ſo

laubt man ſchon jetzt das herannahende Stampfen der im Gleich-
ritt des Nationalismus marſchierenden, zu Nationen (aus Klaſſen,
aſſen) erwachten Völkerheere zu vernehmen.

Alexander Freiherr von Grotthus.

Die neue Lehrerbildung in Preußen von Profeſſor
Dr. Weidel. 2. vermehrte Auflage. Stenger, Erfurt. 1928.
250 Mark. Die „Pädagogiſchen Akademien“ in Preußen ſind über
das Stadium des Verſuches hinausgewachſen. Der Direktor der
Akademie in Elbing ſtellt in dem vorliegenden Heft dar, was die
neue Bildungsanſtalt will und wie ſie aufgebaut iſt. Ein Anhang
bringt die amtlichen Beſtimmungen vollſtändig. Das Heft wird
Eltern, deren Söhne vor der Abiturientenprüfung ſtehen und ſich
dem Lehrerberufe widmen wollen, ſehr willkommen ſein. Bne.

3 geometriſcher Schriftkunſt von HansRüttger. Kunſtſchriftenverlag Hans Rüttger, Breitenbach bei
Brückenau. Preis 20 Rm. Auf 118 Kunſtſchrifttafeln hat der
Verfaſſer mit emſigem Fleiß und rührender Ausdauer einige neu
artige Schriftarten bis zur letzten Konſequenz durchgearbeitet. Er
legt ſieben verſchiedene Schtiften vor, eine deutſche und lateiniſche
Schreibſchrift, eine deutſche und lateiniſche Druckſchrift ſowie drei
Zierſchriften, eine Rundſchrift, eine Spitzſchrift, eine Eßſchrift. Rütt
er geht bei allen dieſen Schriften von einer beſtimmten Größenein-heit aus, die ſämtliche Abſtände, Höhen und Breiten feſtlegt, und

von einigen wenigen geometriſchen Grundformen, deren Zuſammen
ſetzung die Schriftform bildet. Eben dieſe leicht verſtändliche Geo
metrie der Grundformen ermöglicht es dem Laien, als Schriftkünſtler
tätig zu ſein, da er nur Zirkel, Lineal und Feder zu handhaben

und alles freihändige Zeichnen in Fortfall kommt. Eine ge
e Variationsmösglichkeit iſt durch die Anwendung von Doppel-

n, von Druckſtrichen ſowie auch durch die Anwendung verſchie
er Kombinationen gegeben. Rüttgers Druck- und Schreibſchriften

ſind einwandfrei und können jedem Plakatmaler, jedem Laien, jedem
ichenkünſtler unbedenklich in die Hände gegeben werden.

nklich ſind aber Zierſchriften. Kommen dieſe dem herr
nden Zeitgeſchma den Erforderniſſen des Kunſtgewerbes, ſchon

ehr wenig entgegen, ſo ſind ſie meiſt auch ſehr geſucht und geſchraubt
und zudem oft ſehr unleſerlich. Buchſtaben ſind doch ſchließlich
zum Leſen da. Jn dieſen Zierſchriften die ebenfalls durchgängig

yklus

Sehr F

auf rein geometriſche Grundformen zurückgehen begeht Rüttger
den Fehler, das Unweſentliche allzu ſehr zu betonen. Der Aufſtrich,
der An und Ablauf erhalten Formen, die für eine Schrift unmöglich
ſind. Rüttger kann ſich in dieſen Teilen nicht genug tun und er
reicht dadurch nur die Unzweckmäßigkeit ſeiner Schrift. Sind die
erſten vier Schriftarten gut und einwandfrei, ſo ſind ſeine letzten
doch recht problematiſch und nur mit Vorſicht zu gebrauchen. Aber
eine gewiſſe Ausbaufähigkeit wollen wir doch gnerkennen.

Rühlicke.

J Deutſche Pflanzenzuchten von Dr. Baumann.
Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart. Kart. 6,50 Mark. Das
ſoeben in zweiter luflage erſchienene Werk erfüllt einen doppelten
Zweck. Dem praktiſchen Pflanzenzüchter dient es, wie auch der
Untertitel beſagt, als Handbuch zur Sortenfrage, das die Eigenſchaften und Leiſtungen der im Handel befindlichen Sorten unſerer

Kulturpflanzen in einer umfaſſenden tabellariſchen Ueberſicht bringt,
und den Landwirt weiſt es auf den Nutzungswert der Anbauverſuche
hin, um die den jeweiligen Verhältniſſen beſtgeeignete Sorte zu er
mitteln, ein Punkt, der in den Kreiſen der Landwirtſchaft noch immer
zu wenig a en findet. Daß die Sortenfrage an die Phäno
logie (Lehre der pflanzlichen Entwicklungsſtadien) und deren Oeko-
logie (Anpaſſung der Pflanze an ihre Umgebung, wie Klima, Boden-
beſchaffenheit uſw.) als weitgehend abhängig betrachtet werden muß,
wurde in der pflanzlichen Biologie ja ſchon vielfach erörtert, iſt aber

ier an Hand einer phänologiſchen Karte überaus klar dargeſtellt.
e Frage der Anpaſſung iſt wohl als die wichtigſte in der Pflanzen

baulehre z betrachten. Das im allgemeinen über Standort, korre
lative Abhängigkeit, Widerſtandsfähigkeit gegen tieriſche und pflanz-
liche Schädlinge uſw. Geſagte iſt in einer ſo leicht verſtändlichen
Weiſe erörtert, daß daraus die Notwendigkeit und die im Verſuchs
ringweſen ausgebildeten Maßnahmen klar hervorgehen. Das
Adreſſenverzeichnis der Saatzüchter und das Sortenverzeichnis er
leichtern rn die Ueberſicht. Das Werk kann zur Anſchaffung
für die Handbibliothek jedes Pflanzenzüchters und Pflanzenanbauers
nur warm empfohlen werden. Dr. Plahn.

Die Jugendverbände in der Provinz Sachſen
i m u 1927/28. Selbſtverlag des LandesausſchuſſesProvinz z Magdeburg. 0,75 Mark. Unentbehrlich für jeden
provinzialſächſiſchen Jugendführer, anziehend für jeden Erzieher und

reund der Jugend. Das Heft enthält die Grundſätze des Reichs
ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände, berichtet über den Zweck,
die Entſtehung, die und die Gliederung des Landesaus-
ſchuſſes und deſſen Tätigkeit in den beiden letzten Jahren. Dann
folgt eine kurze Darſtellung, was die 47 angeſchloſſenen Verbände
wollen, wie ſie arbeiten und was ſie erreicht haben. Bne.

Aber da, im dritten Fach,
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Halle und Umgebung
Wie die Studenten ſich ſelbſt helfen

Die Möglichkeiten, um der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Herr zu werden

Veue Schmuckblätter für Glückwunſchtelegramme
Aufgeber und Empfänger können das Blatt auswählen

Vom 11. März an werden zwei weitere Schmuckblätter
für Glückwunſchtelegramme herausgegeben. Für die
Ausfertigung von Glückwunſchtelegrammen ſtehen dann insgeſamt
fünf Schmuckblätter zur Verfügung, und zwar Lx 1, ein Hoch-
zeitswagen in Holzſchnitt; Lx2, zwei Tauben in Drei-
farbendruck; La 8, ein Poſtillon in Dreifarbendruck; Lx4,
ein Blumenſtrauß in Sechsfarbendruck und Lx6, eine
märkiſche Landſchaft als Radierung in Kupferdruck.

Der Aufgeber eines Glückwunſchtelegramms kann das
Schmuckblatt, auf dem ſein Telegramm dem Empfänger zugeſtellt
werden ſoll, beſtimmen, indem er vor die Anſchrift ſeines Tele-
gramms den Vermerk „Lx 1“ oder „Lx 2“ uſw. ſetzt, je nach der
von ihm getroffenen Wahl. Auch die Empfänger von Tele-
grammen können bei ihrer Zuſtellanſtalt beantragen, daß für ſie
eingehende Glückwunſchtelegramme auf einem beſtimmten
Schmuckblatt ausgefertigt werden. Die Sondergebühr für die
Ausfertigung eines Glückwunſchtelegramms bis zu 50 Wörtern auf
einem der fünf Schmuckblätter beträgt 1, Mark, für je weitere
volle oder angefangene 50 Wörter 40 Pf. mehr. Die Schmuckblätter
können an den Telegrammſchaltern eingeſehen werden.

Abitur am Stadtgymnaſium
33 Oberprimaner beſtanden Examen

Am Stadtgymnaſium fanden dieſer Tage die Reife
prüfungen dieſes Jahres ſtatt unter Vorſitz des Oberſtudiendirektors
Dr. Röhrſcheidt als ſtellvertretendem Kommiſſar und zeitweiſe im
Beiſein des Stadtſchulrats Dr. Truſchel als Vertreter des Magi-
ſtrats. Das Zeugnis der Reife erhielten aus der Klaſſe O I2: Jngo
Buriſch (Rechts- und Staatswiſſenſchaften); Ernſt Diete (Jura und
Volkswirtſchaft); Roland Freſe (Jura und Nationalökonomie); Hans-
Joachim Heinrich (Schauſpielregiſſeur); Harry Hoffmann Rechts und
Staatswiſſenſchaften); Leonhard Jaeger (Jura und Geſchichte); Kurt
Kießling (Bankfach); Horſt Lehmann Rechts und Staatswiſſen
ſchaften); Ulrich Mathy (Architektur); Otto May (Medizin); Heinz
Müngenberg (Theologie); Heinz Quentin (DiplomKaufmann); Gerd
Rinck (Volkswirtſchaft und Zeitungskunde); Fedor Schwandke (Mathe-
matik und Naturwiſſenſchaften); Euchard Spilling (Volkswirtſchaft);
Fritz Ude (Germaniſtik); Fritz Wekner (Philologie und Sport).

Das Examen beſtanden aus der Klaſſe O I 2: Hans Bergmann
(Kaufmann); Heinz-Horſt Blümel (Medizin); Gerhard Jentzſch
(Rechtswiſſenſchaften, Bankweſen); LouisHeinz Kettler (Medizin);
Hans Kitzinger (Rechtswiſſenſchaft); Helmut Lotz (Kunſtgewerbe);
Manfred Lubliner (Rabbiner); Werner Mildner (Jura); Otto Müller
(Elektrotechnik); Günther Plathner Volkswirtſchaft und Rechte);
Friedrich Auguſt Rühmekorb (Phyſik und Mathematik); Otto Schöne,
Rechtswiſſenſchaften und Volkswirtſchaft); Wolfgang Schubert Rechts
und Staatswiſſenſchaften); Martin Trebeſius (Altphilologie und Ger

maniſtik); Friedrich Stamm (Naturwiſſenſchaften und Mathematik);
Erich Wagner (Zahnmedizin).

Erſt Spiel Damm Streit
Die Schupo kam und das Ende war eine Gerichtsſtrafe

Der Marktreiſende H. wollte mit ſeinen Teddybären,
Bällen und anderen Luſtbarkeiten für Kinder eines Abends nach
Eilenburg fahren. Er hatte aber das Pech, daß er gerade in
dem Augenblick auf dem Bahnhof eintraf, als der Zug abfuhr. Was
tun?

In ſeinem Aerger ſetzte er ſich in den Warteſaal und ſpülte
mit Bier den Verdruß herunter. Jn gehobener Stimmung
zog er dann gegen 1 Uhr mit ſeinem Koffer los. Wie er nicht weit
vom Bahnhof an einem Reſtaurant vorüberkam, fiel es ihm ein, daß
er vielleicht die Unkoſten des Abends durch ein gelegentliches Aus
ſpielen wieder ausgleichen könne. Geſagt, getan! Er hatte zwar
nur die polizeiliche Erlaubnis, auf Märkten ſeine Herrlich
keiten auszuſpielen, aber zu ſo ſpäter Zeit rechnete er nicht mehr mit
dem Beſuch eines Schupo. Mit einiger Vorſicht konnte es ſchon
lücken.

Jm Lokal ſaßen zwei junge Kaufleute, B. und W. Zu
ihnen ſetzte ſich der Handelsmann, breitete ſeinen mit den ver
ſchiedenſten Polizeiſtempeln verſehenen Spielplan aus und forderte
B. auf, zu würfeln. Dieſer ſah ſich zunächſt das Papier mit den
gewichtigen Stempeln an; der Wirt in der Nähe tat indeſſen, als
habe er bei alledem nichts einzuwenden. V. holte alſo eine Mark
heraus und wagte ein paar Würfe. Seinen BVegleiter fiel es
ſchließlich auf, daß immer dieſelbe Augenzahl heraus-
kam. Er argwöhnte nun, daß die Würfel mit einer künſtlichen
Einlage verſehen ſeien, und machte dem Reiſenden gegenüber
eine diesbezügliche Anſpielung. Der natürlich brauſte auf, und es
kam jetzt zu einer erregten Auseinanderſetzung, bis W.
ſich aufmachte, um einen Schupobeamten zu holen.

Damit hatte die Ausſpielung ein böſes Ende gefunden. Der
Reiſende wurde nämlich wegen gewerbsmäßigen Glücks
ſpiels angeklagt und B. nach dem Grundſatz „Mitgefangen,
mitgehangen!“ wegen Beteiligung. Das Gericht nahm jedoch
zugunſten des Hauptangeklagten nur einfaches Glücksſpiel an
und verurteilte den allerdings wegen ähnlicher Delikte Beſtraften
lediglich zu einer Geldſtrafe von 20 Mark, während B. frei
geſprochen wurde; denn Teilnahme an ſolchem Glüchkſpiel iſt nicht
ſchuldhaft.
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Der Jnflation ſowie der allgemeinen Notlage der deutſchen
Wirtſchaft iſt es zuzuſchreiben, daß die Zahl derjenigen Studenten
heute weit größer iſt als vor dem Kriege, die ihr Studium nur unter
Ueberwindung äußerſter Schwierigkeiten durchführen
können. Zwar haben ſich die Verhältniſſe gegenüber der eigentlichen
Jnflationszeit ſchon weſentlich gebeſſert, aber noch heute bleibt vieles
zu tun, um auch den gen Minderbemittelten einen erfolg-
reichen Abſchluß ihrer Studien zu ermöglichen.

Eine ſolche Hilfsaktion zugunſten der bedüxftigen Studenten
kann von verſchiedener Seite kommen. Zuerſt als Fremdhilfe ent
weder vom Staat oder von privater Seite, wie es auch bei uns vor
dem Kriege in Form zahlreicher Stipendien der Fall war. Da dieſe
natürlich alle der Jnflation zum Opfer fielen, hat der Staat in der

„Studienſtiftung des deutſchen Volkes“

einen ſchwachen, wenn auch anzuerkennenden Erſatz geſchaffen. Dieſe
Einrichtung gewährt etwa 1200 Studierenden während ihres ganzen
Studiums volle Gebührenfreiheit ſowie eine angemeſſene
monatliche Unterſtützung, von der ſie ihren Lebensunter-
halt beſtreiten können. Doch unterſcheidet ſich dieſe Unterſtützungs
weiſe prinzipiell durchaus von den Vorkriegsſtipendien. Jedes Mit
glied der Studienſtiftung übernimmt nämlich die moraliſche
Verpflichtung, die ihm zur Verfügung geſtellten Mittel ſpäter
einmal zurückzuzahlen. Neben dieſer „Studienſtiftung“ ge
währt der Staat durch den ganzen oder teilweiſen Erlaß der
Studiengebühren eine weitere Unterſtützungsmöglichkeit, die viel-
leicht von noch größerer Bedeutung iſt, weil ſie nicht nur einer ſo
eng begrenzten Zahl von Studierenden zugute kommt. Voraus-
ſetzung iſt nämlich en lediglich ein Fleißzeugnis und der
Nachweis, daß das Einkommen der Eltern eine gewiſſe Grenze nicht
überſchreitet.

Das einzige jedoch, was der deutſche Student den ſchweren
Jnflationsjahren zu verdanken hat, iſt die

ſtarke wirtſchaftliche Selbſthilfeorganiſation,

die man ſich damals ſchuf und die auch heute noch
ihre Lebensnot wendigkeit täglich von neuem be-
weiſt. Da man nämlich von ſtaatlicher Seite aus nur eine Ver-
günſtigung in bezug z die Studiengebühren gewähren konnte,
mußten es die Studenten ſelbſt übernehmen, durch entſprechende
Einrichtungen auch die Koſten des Lebensunterhaltes
nach Möglichkeit herabſetzen. Dieſe Beſtrebungen führten zur
Gründung zahlreicher Wirtſchaftsorganiſationen in den einzelnen
Sraragh die in der „Wirtſchaftshilfe der Deutſchen

tudentenſchaft“ in Dresden ihren Zuſammenſchluß fanden.

Unter den eigentlichen Selbſthilfeeinrichtungen ſind wohl an
erſter Stelle

die Studentenſpeiſungen
zu nennen. Jede größere deutſche Hochſchule beſitzt heute eine
„mensa academica“, wo den Studenten ein billiges und nahrhaftes
Mittageſſen, beſtehend aus Suppe, Gemüſe, Fleiſch und Kartoffeln,
zu einem Preiſe von 50 bis 70 Pf. verabreicht wird. Jn dieſer
Preiswürdigkeit liegt auch ihre ungeheure Bedeutung; geben doch
die 41 Studentenſpeiſungen, die wir in Deutſchland haben, täglich
mehr als 30 000 Portionen aus. Das bedeutet aber, daß jeder
zweite Student, der nicht bei ſeinen Eltern wohnen kann,
ſeine Mahlzeiten in einer „mensa“ einnimmt.

Nicht geringe edergenß kommt auch, beſonders in Großſtädten,
den akademiſchen Wohnungsämtern zu. Hier werden die

Adreſſen preiswerter und geeigneter Zimmer
geſammelt, ſo daß dem Zimmerſuchenden viel Zeit und Geld erſpart

wird. Das gilt in erſter Linie für die fremd zugereiſten
Stuüdierenden, für die die Wohnungsfrage meiſt ein ſchwieriges
Problem iſt. So vermittelt allein das Berliner akademiſche
Wohnungsamt jährlich etwa 4000--5000 Zimmer zu einem Durch
ſchnittspreis von 40 Mark einſchließlich Morgenkaffee und Bedienung.

„Neben dieſen beſonders bemerkenswerten Selbſthilfeeinrichtungen
gibt es noch eine ganze Reihe anderer akademiſcher Wirt-
ſchaftsbetriebe, die auch dazu angetan ſind, den Lebens-
ſtandard des Studierenden auf ein Minimum herabzuſetzen. Da
ſind vor allem die akademiſchen Schneidereien, Flickſtuben,
Schuhmachereien, Wäſchereien uſw. anzuführen, die auch
der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung unterliegen und nur für Studie
rende arbeiten. Außerdem gibt es an manchen Hochſchulen Schrei b-
maſchinenſtuben, die, wie die oben genannten Betriebe, in
ihren Preiſen faſt durchweg um 25 bis 30 Prozent unter den üblichen
Tagespreiſen bleiben können, weil ſie ohne jegliche Gewinn
abſichten arbeiten.

Wenn man nun auch auf dieſe Art die Unterhaltskoſten des
Studierenden auf ein Minimum herabſetzen kann, ſo gibt
es doch immer noch genug Studenten, deren beſcheidener Monats
wechſel auch dafür noch nicht ausreicht. Dieſen muß alſo die Mög-
lichkeit geboten werden, ſich den Reſt ſelbſt hinzuzuverdienen.
Darum richtete man auch an allen Hochſchulen ſogenannte

akademiſche Erwerbsvermittlungsämter
ein. Der ſtudentiſche Nebenerwerb ſcheidet ſich jedoch in zwei
Gruppen. Am meiſten begehrt ſind davon die Arbeitsmöglichkeiten
während des Semeſters, die alſo neben dem eigentlichen
Studium einhergehen. Dieſer Art ſind die meiſten Unterrichtsſtellen
und Büroarbeiten ſowie die verſchiedenſten gewerblichen Tätigkeiten.
An zweiter Stelle ſind die Ferien arbeiten zu nennen, die auf
großen Gütern, in Fabriken oder Bergwerken geleiſtet werden. Be-
dauerlicherweiſe reicht aber die Zahl der vorhandenen Stellen faſt
nie aus, um alle Nachfragen zu befriedigen. Dennoch ſoll man die
Bedeutung der akademiſchen Arbeitsämter nicht unterſchätzen, ver
mittelte doch das Berliner Amt im letzten Jahre für nicht weniger
als 200 000 Mark Nebenarbeit an Studierendel!

An letzter Stelle ſei noch auf die

Darlehnskaſſe der Deutſchen Studentenſchaft“
hingewieſen, die gleichfalls der Selbſtverwaltung unterſteht. Sie hat
es ſich zur Aufgabe gemacht, minderbemittelten Studierenden über
die letzten und koſtſpielig ſten Studienſemeſter die ſogenannten
„Examenſemeſter“ hinwegzuhelfen. Zu dieſem Zweck vergibt ſie
kurz- und langfriſtige Darlehen an Studierende
höherer Semeſter. Die langfriſtigen Darlehen werden mit 3 Prozent
verzinſt und ſind nach fünf bis zehn Jahren zurückzuzahlen. Die
verleihbare Summe wird vom Staat zur Verfügung geſtellt und be-
läuft ſich jährlich etwa 2 Millionen- Mark Welche Bedeutung
dieſer Einrichtung zukommt, erkennt man leicht daraus, daß es dürch
Gewährung eines langfriſtigen Darlehens in jedem Jahr etwa 4000
Studenten ermöglicht wird, ihr Studium ohne Verzögerung und mit
Erfolg abzuſchließen. Bisher haben auch ſchon mehr als W 000
Studierende von dieſer Einrichtung Gebrauch gemacht.

Erich Brandt.

„Blütenfeſt in Cloſchwitz“
Jn einem Wagen der Linie 4 der Ungeheizten Halleſchen

Straßenbahn hängt das famoſe Reklameſchild einer Gaſtwirtſchaft in
Dölau. Die Garten und Parkanlagen ſtehen in ſtändigem Blüten-
ſchmuck, iſt darauf zu leſen. Man kann dieſe Behauptung zur Jeht-
zeit nur mit gemiſchten Gefühlen leſen und ſich dabei eines leiſen
Fröſtelns und Lächelns nicht erwehren. Nun hatte aber der ADA C.
Halle eine Fahrt in den Blütengrund von Cloſchwitz angekündigt, und
merkwürdigerweiſe war man hier ſofort mit einem Glauben von der
Partie der Berge und Jahreszeiten verſetzt. Ein wenig Hokuspokus
und Fleiß, und das winterliche Cloſchwitz war ein Stück ſaaleaufwärts
gerückt und hatte ſich en miniature im Saale vom „Roten Roß“ zu
Halle in einen Frühlingsgarten verwandelt, in dem der Schnee der
Mandel- und Apfelblüten auf den Bäumen lag, und über dem ein
herrlicher bunter Papierhimmel glänzte: Und rings war Blütenlaube
an Blütenlaube zum Trinken und Koſen bereitet, ſachgemäß und mit
Verſtändnis für die Forderungen der fidelen Stunde. Weil aber zum
Lenz auch die Muſik und der Tanz gehören, fidelten und blieſen die
wackeren Muſiker zweier Kapellen in unabläſſigem Wechſel, halb
ſtädtiſch, halb dörflich, teils halbmodern, teils ganz altfränkiſch, lang-
ſam und im Galopp. „Wer vieles bringt, wird manchem etwas
bringen“. Und ſo trat man denn in der Stimmung des Frühlings
und der Luſt gegen Morgen den Heimweg an, feſt davon überzeugt,
daß nun beſtimmt „der weiße Flieder wieder blüht“. Aber in der
Leipziger Straße tropften die Dächer, und der kühle Morgenwind
wehte. Man war froh, daß man nicht ſchon einen Kater am Dachfirſt

ſchleichen ſah —-th.
Vortrag von Dr. Colin Roß bei der halleſchen Kaufmanns-

jugend. „Mit dem Kurbelkaſten um die Erde“, dieſen 2900 Meter langen
Film ließ am Montag der Bund der Kaufmannsjugend

wie

im „D. H. V.“ in der Aula der Gewerbeſchule vor einem übervollen
Hauſe lauſen. Der Andrang war ſo gewaltig, daß ſchon einige
Minuten vor 8 Uhr der Saal polizeilich geſchloſſen werden mußte.
Mit dieſem Filmwerk wurde der Kaufmannsjugend und den zahl-
reich erſchienenen Angehörigen ein vorzügliches Bild vom Leben und
Treiben, den Sitten und Gebräuchen in fernen Ländern gezeigt. Auf
der Reiſe, die Dr. Colin Roß zurücklegte, wurden vor allem die
rieſigen Jnduſtrieanlagen der amerikaniſchen Großſtädte, das
flutende Leben der gelben Raſſe in Japan und China und packende
Szenen von den religiöſen Zeremonien der Jnder gezeigt. Man
kann wohl ſagen, daß dieſer Film in erſter Linie ein Lehrfilm
war.

e ment edaWohin gehe c 7
Stadttheater: „Arm wie eine Kirchenmaus“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Der Strom“ (8).
Walhalla: Die internationale Ringkampfkonkurrenz

Varietéteil (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Jch küſſe Jhre Hand, Madame!“ (4, 6.15,

8.15).
C. T. Gr. Nlrichſtraße: „Die Mitternachtstaxe“ (4, 6.15, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Jhr dunkler Punkt“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Das Geheimnis des Vulkans“ (4, 6.15,

8.20).

Schauburg: „Der Mann, der lacht“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (98).
Rakete: Das Kabarett der Komiker (S8).

mit

Sie brauchen nur eine hautereme, denn

NIVEFA- CRFPIE
ist Tages- und Nachtcreme zugleich.

sie wird nach
besonders

t.

Am Tage schützt sie vor den schädlichen Einſläüssen
rauher Witterung. Sie dringt im Gegensatz zu den fettenden,
Cold-Creams vollständig in die Haut ein, ohne einen Glanz
zu hinterlassen. Des Nachts wirkt das Eucerit als Haut-
nährmittel, alle Gewebe verjüngend, Kkräftigend und pflegend-

Nur Nivea-Creme enthält Eucerit und darauf
beruht ihre einzigartige Wirkung.

Dosen RM. O.20 bis 1,20 Tuben aus reinen Zinn RM. 0O.60 u. 1.00
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Lanbwirſſchaſt Handel Induſtrie
Stimmungsmache in der Lebensmittelverſorgung

Uebertreibungen der Froſtſchäden
Die Schwierigkeiten der deutſchen Wirtſchaft ſind ſo groß, daß alſo die Saaten weſentlich geringere Temperaturen zu überſtehen

man ſie wahrlich nicht noch aufzubauſchen braucht. Es gibt
aber in Deutſchland Leute und Gruppen, die eine Aufgabe darin ſehen,
ohne Kenntnis der Sachlage und oft wider beſſeres
Wiſſen ſchwarz zu malen. Zur Rede geſtellt, verſuchen ſie oft,
ihren Unkenrufen nationale Beweggründe unterzuſchieben.

Nationale Pflicht iſt es, die Wahrheit zu ſuchen und zu ſagen,
um einen leichtfertigen Optimismus einzudämmen und vor
falſchen politiſchen Maßnahmen zu warnen. Bewußtes Herbei-
reden einer Kataſtrophenſtimmung jedoch iſt ein Frevel
gegen unſer Volk. Es wird zur unmittelbar drohenden Gefahr,
wenn damit ſpekulative Beſtrebungen unterſtützt werden.

Wohl wäre dem Landwirt eine Erhöhung der Preiſe zu
önnen, und wenn ſich dieſe aus einer Verknappung des

arktes ergibt, iſt wirtſchaftlich nichts dagegen einzuwenden. So
lange wir aber keinen ſtärkeren Zollſchutz haben, nützt alle
Markt-Verknappung dem Landwirt nichts. Wohl aber vermag eine
ſolche Stimmungsmache eine Einkaufspanik des Publikums
hervorzurufen und die ſchon außerhalb der Hände der Landwirt
ſchaft lagernden Produkte im Preiſe hochzutreiben.

Der Landwirt hat alſo keinen Nutzen von ſolcher Beein
fluſſung. Wohl aber iſt ſie Waſſer auf die Mühle aller derer, die
jede Möglichkeit der eigenen Verſorgung Deutſchlands beſtreiten.
Um ſolchen Strömungen, die dem Landwirt und dem deutſchen Volke
nur ſchaden können, entgegenzutreten, haben die maßgebenden
land wirtſchaftlichen Körperſchaften eine Warnung verbreitet, die
wir hier folgen laſſen Die Schriftleitung.

In den letzten Wochen gu meiſt von nicht ſachkundiger Stelle
Befürchtungen betreffs der Winterſaaten ausgeſprochen. Hier-
zu iſt zu ſagen, daß auch der erfahrene Landwirt im Augenblick noch
an Abſchließendes über etwaige Winterſchäden ſagen
ann.

Die Winterſaaten liegen überall noch unter der Schneedecke, die
an ſich die beſte Sicherung gegen die ſogenannten Auswinte-
rungsſchäden iſt. Auch wenn, wie es vielfach feſtgeſtellt iſt, der Froſt
an ſchneefreien Stellen ſo tief in den Boden eindrang, wie vielleicht
ſeit Jahrzehnten nicht, ſo braucht das nicht unbedingt auch eine
Schädigung oder Vernichtung der Winterſaaten zu bedeuten. Der
Schneefall iſt glücklicherweiſe früh, faſt überall gleichzeitig mit
den erſten ſtrengeren Fröſten eingetreten, er hat damit eine günſtige
Jſolierſchicht gegen die Außentemperatur hergeſtellt, ſo daß

hatten, als ſie unſere Thermometer gezeigt haben. Dazu liegen die
Pflanzen während des Winters in einem natürlichen R v
zuſtande, in dem ſie auch ſtärkere Kältegrade über-
dauern. Soweit man heute ſchon darüber urteilen kann, 9 es auch
von Vorteil geweſen, daß der Winter keinen häufigen echſel
zwiſchen Froſt und wärmeren Temperaturen gehabt hat; damit
pflegen ſtauende Näſſe, Hochfrieren des Bodens, Abreißen der feinen

ürzelchen und Verhungern der Pflanzen, die hauptſächlichſten Ur
ſachen für das Auswintern, verbunden zu ſein. Selbſtverſtänd-
lich muß man immer mit einem verhältnismäßig großen Ausfall
rechnen, er kann aber nicht der Anlaß zu übergroßen Befürch
tungen ängſtlicher Gemüter ſein.

Das gleiche gilt für die Gerüchte, die teilweiſe über unſere
Kartoffel verſorgung im Umlaufe ſind. Aus der Tatſache,
25 der Froſt wahrſcheinlich tiefer wie in anderen Jahren in Kar-
toffelmieten hineingeſchlagen iſt, wird gefolgert, unſere Kartoffel
beſtände wären ſoweit gelichtet, daß die Verſorgung der deutſchen
Bevölkerung ernſtlich gefährdet ſei. Bisher konnten kaum
irgendwo Prüfungen ſtattfinden, da der Froſt das Oeffnen der
Mieten noch unmöglich macht. Aber auch wenn die Verluſte bei den
Kartoffeln größer als in anderen Jahren ſind, iſt dadurch noch keine
Gefährdung der Ernährung, keine verſtärkte Einfuhr
aus dem Auslande und keine Teuerung bedingt. Jn den ungünſtig
ſten Erntejahren verbrauchte die deutſche Bevölkerung etwa 30 Pro
zent der Ernte als Speiſekartoffeln, der größte Teil entfällt auf die
Viehfütterung, für die im Bedarfsfalle auch erfrorene Kartoffeln ver
wendet werden können.

Die in den ber Wochen lebhafter gewordene Nachfrage nach
Saatkartoffeln hängt damit zuſammen, daß der Landwirt,
vor allem der kleinere, ſeinen Saatbedarf im Frühjahre deckt, um
die Umſtändlichkeiten und das Riſiko der Ueberwinterung der Knollen
zu vermeiden. Er iſt alſo ſaiſonmäßig geradezu bedingt.

Wir können zuſammenfaſſen: Das bevorſtehende Jahr wird der
deutſchen Landwirtſchaft weitere Schwierigkeiten nicht erſparen. Die
Frühjahrsbeſtellung wird ihr infolge der vorgeſchrittenen
Jahreszeit ungewöhnlich viel Arbeit und durch die Ausbeſſerung der
Winterſchäden auch unerwartete Koſten bringen. Andererſeits be-
ſteht aber für die Verbraucherſchaft kein Anlaß zur Beun
ruhigung durch alarmierende Kataſtrophengerüchte.
Die Erträge der deutſchen Landwirtſchaft werden auch in dieſem
Jahre dazu ausreichen, um weitaus den überwiegenden Teil des
heimiſchen Ernährungsbedarfs zu decken.

V

Vierter Meſſebericht
Die bisherigen Ergebniſſe der Meſſe ſind, wie ſchon berichtet

wurde, in vielen Branchen zufriedenſtellend. Es ſind vor
allem unerwartet viele Auslandsgeſchäfte abgeſchloſſen wor
den. Das trifft namentlich auf Edelmetallerzeugniſſe,
billige kunſtgewerbliche Artikel für Geſchenkzwecke, kunſt
handwerkliche Arbeiten, Beleuchtungskörper und Muſikinſtru
mente zu. Das Sprechmaſchinengeſchäft war ſowohl im
Jnlande als mit dem Ausland gut. Das Jntereſſe für Spiel-
waren hat die Erwartungen der Jnduſtrie enttäuſcht. Aber das
Geſchäft war trotzdem nicht ſchlecht. Vorſichtige und meiſtens Probe-
abſchlüſſe werden von der Techniſchen Meſſe gemeldet, ſoweit
Jnlandsaufträge in Frage kommen. Das Ausland, das gerade hier
auch ſehr ſtark vertreten war, hat weit freudiger disponiert.
Gute Abſchlüſſe wurden in modernen Eisſchränken und Kühl-
anlagen getätigt.

Deutſche Raiffeiſenbank A.-G., Berlin. Das Jnſtitut legt nun
mehr ſeinen Jahresbericht für 1928 vor. Eine Dividende kommt
wie in den Vorjahren nicht zur Verteilung. Der auf den 13. März
einberufenen Hauptverſammlung ſoll u. a. die Genehmigung eines
Vertrages mit der Preußiſchen Centralgenoſſen-
ſchaftskaſſe über Vorbereitung der Liquidation der Deut-
ſchen Raiffeiſenbank A.G. vorgeſchlagen werden. Nach dem ſeiner-
zeit zu dieſer Angelegenheit gegebenen äußerſt farbloſen Kommuniqué
beſchränkt ſich der Geſchäftsbericht auf die kurze Mitteilung, „daß
über die mit der Vereinheitlichung des deutſchen ländlichen Genoſſen-
ſchaftsweſens im Zuſammenhang ſtehenden organiſatoriſchen Aende-
rungen der Bank den Aktionären in der Hauptverſammlung berichtet
werden ſoll. Jn der Gewinn und Verluſtrechnung zeigen Zins
und Proviſionseinnahmen einen Rückgang auf 4673 939
(4 812 873) Gewinne aus Effekten, Deviſen und Sorten
auf 106 885 (406 646) und Erträge aus Beteiligungen auf
331 040 (336 062) Auf der anderen Seite konnten die Gene-
ralunkoſten auf 3567 538 (3 917 337) A vermindert werden.
Die Abſchreibungen wurden mit 743 530 (615 557) bemeſſen.
Das Berichtsjahr ſchließt mit einem Ueberſchuß von 1000 745
(1 025 793) A. Jm Berichtsjahr konnten die Zinſen für den
Ueberbrückungskredit an die Preußiſche Central-
genoſſenſchaftskaſſe in voller Höhe mit 2374 293 A ab-
geführt werden. Der Umſatz auf einer Seite des Hauptbuches
betrug im abgelaufenen Jahr 6 507 775 461 gegen 6 689 352 187
im Vorjahre. Das Abwicklungskonto ſteht Ende 1928 mit
48 282 051 in laufender Rechnung zu Buch gegenüber 50 279 840
Die Debitoren in laufender Rechnung werden insgeſamt mit
179 188 305 (178 839 588) angegeben. Dieſer Poſten iſt im Be
richtsjahr erfreulicherweiſe ſpezifiziert. Und zwar ſind in dieſer
Summe außer dem Abwicklungskonte 66 005 032 Spar und Dar-
lehnskaſſenvereine, 3 940 632 Betriebsgenoſſenſchaften, 44 315 700
Mark Zentralwarenanſtalten und Warengenoſſenſchaften und
16 644 888 ſonſtige Schuldner verbucht. Auf der anderen Seite
werden Bankkreditoren mit 181 184 586 (140 701 779) A an-
gegeben. Auch die ſonſtigen Kreditoren zeigen eine Erhöhung auf
59 991 700 (45 534 565) C. Jnnerhalb dieſes Poſtens haben ſich be
ſonders die in 90 Tagen und n fälligen Kredite auf
19 517 868 (11 322 260) erhöht. ie täglich fälligen Kredi-
toren erſcheinen mit 23 970 108 (20 245 663) und die innerhalb
30 Tagen fälligen mit 16 291 209 (18 649 164) A. Der Wechſel-
beſtand zeigt eine Erhöhung auf 23 927 908 (im Vorjahr Wechſel
und Schecks 4 641 414) Guthaben bei Banken und Bankfirmen
innerhalb 7 Tagen fällig erſcheinen mit 17 138 116 (9 529 815) A.
Reports und Lombards gegen reren gpr Wertpapiere wurden
mit 325 053 (349 469) gegeben Der ertpapierbeſtand
verminderte ſich auf 2 366 858 (3 166 023) Die dauernden Be
teiligungen bei Banken und ſonſtige Beteiligungen bilanzieren
wenig verändert mit 4 940 762 (4 933 609) Guthaben bei Noten-
und Abrechnungsbanken betragen 1 268 738 (1 143 565) A.

Geſcheiterte Verhandlungen in der Metallinduſtrie. Die Lohn-
verhandlungen in der ſächſ iſſchen Metallinduſtrie wurden
am 6. März 1929 fortgeſetzt. Die Anſichten der Parteien über den
materiellen Jnhalt der zu treffenden Vereinbarungen gingen ſo weit
auseinander, daß ein Ergebnis nicht erzielt werden konnte. Auch die

Verhandlungen über die Wahl des Vorſitzenden eines nach den Be
ſtimmungen des Manteltarifes zu bildenden Schiedsger ich t s
ſcheiterten, ſo daß nunmehr der ſächſiſche Schlichter angerufen
werden muß.

Ein Patentſtreit der Siemens Halske A.G. mit H. Fulb
Co. Aus Wien wird der „Berliner BVörſenzeitung“ geſchrieben:

n einem Patentſtreit zwiſchen der Firma Sie mens Halske
.G., Wien, und der Geſellſchaft für automatiſche Telephonie, Wien,

„Gefat“, kam es zur Beſchlagnahme von ſeiten der Gefat ge
lieferter automatiſcher Fernſprechanlagen. egreif
licherweiſe hat dieſer Eingriff in den Geſchäftsbetrieb der nicht un
mittelbar beteiligten Kundſchaft der „Gefat“ die größte Erregung
hervorgerufen. Ganz beſonders wohl deshalb, weil offenbar die An
ſicht herrſcht, daß ſolche Patentſtreitigkeiten zwiſchen zwei Fabri-
kationsfirmen dritte überhaupt nicht berühren könnten. Aber nach
dem Geſetze wird ſchon die bloße Benützung einer patentverletzten
Einrichtung im Betrieb als Patenteingriff angeſehen. Ueber die
Vorgeſchichte des Patentſtreites iſt mitzuteilen: Jm November 1926
wurde ſeitens der Firma Siemens Halske Klage gegen die Gefat
(in Deutſchland meiſt als „Pritog“ bekannt) wegen Eingriffes in
ein Schaltungspatent betreffend auto matiſche Haustele-
phonzentralen eingereicht. Alle drei Jnſtanzen gaben der
Klage ſtatt und die „Gefat“ wurde verurteilt, nachdem ſie auch noch
vergeblich verſucht hatte, durch Nichtigkeitsklage das Patent Siemens

Halske zu beſeitigen. Siemens K Halske haben nun in Erfahrung
gebracht, daß die „Gefat' trotz des rechtskräftigen Urteils patentver-
letzende, an die Kundſchaft vermietete Anlagen weiterhin im
Betrieb beließ, weshalb ſich Siemens K Halske veranlaßt ſahen, zur
Wahrung ihrer Patentrechte auch gegen die Benützer ſolcher An
lagen gerichtlich vorzugehen und auf dem Wege der einſtweilen Ver-
fügung Stillſetzung ſolcher Haustelephonzentralen zu erwirken. Das
patentrechtliche Vorgehen von Siemens Halske in Oeſterreich hängt
mit umfangreichen Patentſtreitigkeiten zwiſchen dieſer Firma und
dem Stammhaus der Wiener „Gefat“, H. Fuld K Co., Tele
phon- und Telegraphenwerke A.G. Frankfurt a. M.,
zuſammen, in deſſen Verlauf die Frankfurter Firma bereits mehr
mals, zum Teil ſchon rechtskräftig, wegen anderweitiger Patentver-
letzungen verurteilt wurde. Von beſonderem Jntereſſe iſt, daß aus
ſolchen Prozeſſen auch dritte Benützer patentverletzender
Objekte unter Umſtänden in höchſt empfindlicher Weiſe in Mitleiden
ſchaft gezogen werden können, um ſo mehr, als ſie bei Fortſetzung
der Benutzung ſich ſogar ſtrafrechtlich verantwortlich machen.

Sanierung des Müllerei-Gewerbes. Gegenſätze zwiſchen den
Mühlengruppen. Die im Verband Deutſcher Müller zu-
ſammengeſchloſſenen Mittel- und Kleinmühlen ſtehen gegenüber dem
Beſchluß des Handelsmüllerverbandes auf geſetzliche Einſchränkung
von Produktionszeit und Neubautätigkeit auf dem Standpunkt, daß
dieſe Anträge für eine Sanierung des Gewerbes als unzureichend
angeſehen werden müſſen. Gegenüber der Beſchränkung der Pro
duktions zeit deren Auswirkung leicht durch rationellere Ma-
ſchinenanwendung ausgeglichen werden könnte fordern die Mittel
und Kleinmühlen nach wie vor eine Kontingentierung der
Produktion hinſichtlich des Verbots der Neubautätigkeit fordern
ſie ein gleichzeitiges Ausbauverbot. Nach Anſicht dieſer Gruppe iſt
fernerhin die Schaffung der Möglichkeit von Kontingentsverkäufen
durch wirtſchaftlich ungünſtig gelegene Mühlen unerläßlich. Zur
Feſtſtellung der Kapazität der einzelnen Mühlen ſollen lokale Jnter-
eſſengemeinſchaften geſchaffen werden.

Scheuerkonzern und Müllereikontingentierung. Aus Kreiſen des
Scheuerkonzerns wird zu den Beſtrebungen des Verbandes der Han-
delsmüller, eine geſetzliche Einſchränkung der Arbeitszeit im Müllerei-
gewerbe einzuführen, erklärt, daß die Maßnahme der Verkürzung
der Arbeitszeit zwangsläufig zu einer Verteuerung der Geſtehungs-koſten und damit zu einer Erhöhung der Mehlpreiſe führen müſſe.

Die Kontingentierung auf der Baſis der Leiſtungs
fähigkeit gewähre den Mühlen einen Vorzug, die in den letzten
Jahren ihre Anlagen weiter ausgebaut haben. Jm Jntereſſe der
Mittel- und Kleinmühlen und der Landwirtſchaft müßten im Falle
der Herabſetzung der Arbeitszeit für einzelne Wirtſchaftsgebiete
Arbeitsgemeinſchaften der Mühlen gebildet werden in der
Weiſe, daß ein Teil voll arbeitet, während die ſtilliegenden Mühlen
Entſſtädigungen erhalten. Die Mühlen des Scheuerkonzerns nehmen
den Beſtrebungen gegenüber eine abwartende Haltung ein.

Norddeutſcher Lloyd
Wieder 8 Prozent Dividende

Der Geſchäftsbericht des Norddeutſchen Llohd wirft unter dem
Druck des Reparationsproblems die Frage auf, ob der bisher unbeirrt
betätigte Aufbauwille durch den Erfolg gerechtfertigt erſcheine.
Jn der Tat ſeien die Betriebsergebniſſe im re 1928
durch die allgemein beklagte Entwicklungstendenz (den Steuerbedarf,
die Sonderbelaſtung für Reparationszwecke, Sozialpolitik) der Un
koſtenfaktoren in einem Ausmaße beeinträchtigt worden, das zu
warnenden Feſtſtellungen Trotz der ſtarkgeſtiegenen Unkoſten aller Art fühle ſich die Verwaltung verpflichtet,
an der Dividendenhöhe des Vorjahres feſtzuhalten. Sie ſei
hierzu um ſo mehr berechtigt, als ſie auch in der vorliegenden Bilanz
davon abgeſehen habe, irgendwelche Eingänge aus der Freigabe der
Vermögenswerte in den Vereinigten Staaten in Rü
zu ziehen, eine Belaſtung der Anlagekonten mit einem Bauginſen-
ausgleich trotz der Höhe der Anzahlungen auf noch nicht werbende
Neubauten nicht erfolgte und ſchließlich davon ausgegangen werden
durfte, daß die für den Sommer dieſes Jahres in Ausſicht genommene
Jndienſtſtellung der Großbauten das Verhältnis zwiſchen den
Einnahmen und Ausgaben weſentlich beſſern werde. Die ameri-
kaniſchen Freigabeguthaben ſind in einem Betrage von
2 268 975 Dollar anerkannt auf die Zinſen ſeit dem 4. März 1928
laufen. Hierauf iſt im Jahre 1929 die erſte Zahlung im Betrage
von 8 600 580
berückſichtigt werden wird.

ang. Der Geſamtflottenbeſtand des Norddeutſchen
loyd einſchließlich der Flotten der Hanſeatiſchen Dampfſchiffahrts-

Geſellſchaft A.“G., Hamburg, der „Seefahrt“ Dampfſchiffsreederei
A.-G., Bremen, der Mathies-Reederei A.-G., Hamburg, und der
Baltiſchen Reederei in Hamburg beträgt 922 426 e r r
Tonnen. Davon befinden ſich etwa 183 600 Br.Reg.-T. im Bau.
Zum Vergleich ſei angeführt, daß der letzte Geſchäftsbericht einen
Geſamtflottenbeſtand von 861 418 Br.-Reg.-T. aufführte, von dem
ſich etwa 133 250 Br.Reg.T. im Bau befanden. Jm überſeeiſchen
Verkehr war die Tendenz des Frachten marktes in der erſten
Hälfte des Jahres im allgemeinen nach unten geneigt, während
ſich gegen Ende eine Beſſerung u faſt allen Märkten bemerkbar
machte. Der Perſonenverkehr zwiſchen Europa und Nordamerika
wies gegenüber dem Vorjahr eine weitere Zunahme auf, der eine
entſprechend größere Anzahl von Abfahrten gegenüberſtand. Die
Beteiligung des Norddeutſchen Llyod an dieſer Verkehrsſteigerung
war zufriedenſtellend. Der Verkehr zwiſchen den nordeuropäiſchen
Häfen und Südamerika iſt gegenüber dem Vorjahre etwas zurück

egangen. Trotz der beſtehenden Konferenz Abmachungen liegen die
erhältniſſe in dieſem Geſchäft wenig befriedigend. Der rkehr

mit Kuba blieb hinter den Erwartungen zurück, dagegen war der
mit Oſtaſien und Auſtralien weiterhin befriedigend.

Die Geſellſchaftsreiſen nach dem Mittelmeer wie nach dem
Norden wurden ausgebaut und die Studienreiſen nach den
Vereinigten Staaten intenſiv bearbeitet. Im Seebäderdienſt
konnten auf den in regelmäßiger Fahrt betriebenen Routen des
Nordſeebäderverkehrs gute Ergebniſſe erzielt werden. Das Ver
e et iſt befriedigend verlaufen und weiſt einen
angemeſſenen winn auf. Die Nebenbetriebe haben in ange-
meſſener Weiſe zum Geſamtnutzen beigetragen. Am 31. Dezember
1928 beſchäftigte der Norddeutſche Lloyd 15 5866 Perſonen gegen
13 852 im Vorjahre, davon an Land 4379 (8962) und an Bord 11 207
(9890) Perſonen. Ueber die Ausſichten wird im Bericht nichts ge
ſagt. Hauptverſammlung am 20. März.)

Das Geſamterträgnis beziffert ſich auf 45 842 218 denen an
allgemeinen Verwaltungskoſten, Steuern und ſozialenLaſten 12 631 514 Anleihe- Zinſen abzüglich Haben Zinſen
4 150 734 gegenüberſtehen. Von den verbleibenden 29 059 970
ſind für Abſchreibungen 156591 403 M vorgeſehen. Es ver
bleibt demnach ein Gewinn von 13 468 567 der ſich durch den
Gewinnvortrag aus 10927 von 719 247 auf 11187 814
erhöht.

v

Bevorſtehende Herabſetzung des Einfuhrzolls auf Papier. Die
rückläufige Konjunktur der Papierinduſtrie dürfte nach der Herab-
ſetzung des Einfuhrzolls auf Papier Zolltarif Nr. 655 B) um 8,50
je 100 Kilogramm eine Verſchärfung erfahren, da dieſer Zollabbau
eine Verſtärkung des ſchwediſchen Wettbewerbs in Deutſchland zur
Folge haben wird. Es handelt ſich hierbei um die Ausführung des
Zuſatzabkommens vom 11. Dezember v. J. im deutſchſchwediſchen
Handelsvertrag. Die Papierinduſtrie erblickt in der Jnkraftſetzung
des ermäßigten Zolls eine Gefährdung des inneren Marktes, deren
Auswirkungen noch nicht abzuſehen ſind. Die offiziellen Richtpreiſe
der Papierkonventionen ſind ſeit etwa 135 Jahren ſtabil.

Superphosphat im Februar und März 1929. Die rege Nachfrage
nach Superphosphat und Miſchungen hält an. Der Auftragsbeſtand hat
ſich durch Eingang neuer Beſtellungen weiterhin erhöht und dadurch
den Vorſprung gegenüber dem Vorjahre beibehalten. Die Abrufe
der beſtellten Ware laſſen infolge der r Witterungs
verhältniſſe zu wünſchen übrig. Es kann nicht oft genug darauf hin
1717 werden, daß frühzeitiger Abruf zur rechtzeitigen
Verſorgung im Jntereſſe der Landwirte liegt. Bei Zuwarten
mit dem Abrufen bis Einſetzen beſſerer Witterungsverhältniſſe können
wegen Ueberlaſtung der Eiſenbahn und der Werke Lieferungsverzöge-
rungen wahrſcheinlich nicht vermieden werden.

Tagung der Angeſtellten der Kali-Jnduſtrie. Der Gewerkſchafts
bund der Angeſtellten (GDA.) hält am Sonntag dem 10. März 1929,
in Kaſſel eine Tagung der Angeſtellten des deutſchen Kaliberg-
baues ab. Zur Beratung ſteht u. a. die wirtſchaftliche Lage der Kali
Induſtrie und die der Angeſtellten, die ſoziale Verſicherung (Re ich s
knappfchaft) und das Kaliwirtſchaftsgeſetz.

Die amtliche Großhandelsrichtzahl im Monatsdurchſchnitt
Februar 1929. Die für den Monatsdurchſchnitt Februar berechnete
Großhandelsrichtzahl des Statiſtiſchen Reichsamts hat ſich mit 180,53
gegenüber dem Vormonat (138,9) um 0,8 v. H. erhöht. Von den
Hauptgruppen iſt die Richtzahl für Agrarſtoffe um 1,7 v. H. auf 188,9
(1831,7) und diejenige für Kolonialwaren von 1,0 v. H. auf 125,2
(128,9) geſtiegen. Die Richtzahl für induſtrielle Rohſtoffe und Halb-
waren hat um 0,3 v. H. u 133,6 (134,0) und die Richtzahl für
induſtrielle Fertigwaren um 0,4 v. H. auf 1658,2 (158,8) nachgegeben.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 7. März. Die Stimmung an der Abendbörſe blieb

freundlich, obwohl Umſätze nur vereinzelt n kamen, ſo daß
wieder nur wenige Werte zur amtlichen Notiz gelangten. Einige
e wie Farben, Rheiniſche Braunkohle, Bergmann und
Schuckert, konnten gegen den Berliner Schluß bis zu 1 Prozent ge
winnen. Jm Freiverkehr lagen amerikaniſche Kunſtſeidenwerte auf
dem ermäßigten Niveau der Mittagsbörſe etwa gehalten. Man hörte
American Bemberg mit 7434 Dollar, Enka mit 4835 9 Dollar.
Die Rentenmärkte blieben vernachläſſigt.

Börſen und Kursberichte im Kbendblatt

eingegangen, die erſt in der nächſtjährigen Bilanz
Das Verfahren wegen Feſtſetzung der

Entſchädigung für die in den Vereinigten Staaten beſchlag
nahmten Schiffe des Norddeutſchen Lloyd nimmt ſeinen Fort
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